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Albanien  will  auch  2  Milliarden 

Trotz  Beschimpfung  des  polnischen  Parteichefs  will  Tirana  nach  dem  Beispiel  Warschaus  jetzt  Reparationsforderungen  anbringen 


BONN  —  Wie  aus  gut  unterrichteten  amt¬ 
lichen  Kreisen  verlautet,  hat  Tirana  nun  im 
Geiolge  von  Belgrad  und  Warschau  Re- 
parationsforderungen  in  Höhe  von  zwei 
Milliarden  DM  an  Bonn  gerichtet  und  weitere 
zwei  Milliarden  als  Abgeltung  iür  einstige 
Besatzungslasten  verlangt. 

Diese  Forderungen  wurden  bei  der  Bot¬ 
schaft  der  Bundesrepublik  Deutschland  in 
Belgrad  geltend  gemacht,  da  zwischen  Bonn 
und  Tirana  keine  diplomatischen  Beziehun¬ 
gen  bestehen. 

Die  Regierung  Albaniens  erwartet  offen¬ 
bar,  daB  die  Bundesrepublik  sich  ihr  gegen¬ 
über  genauso  zu  einer  Ablösung  der  Repa¬ 
rationen  durch  sonstige  Zuwendung  bereit¬ 
findet,  wie  sie  das  gegenüber  Belgrad  und 
Warschau  getan  hat. 

Unabhängig  von  dieser  Anmeldung  eigener 
Forderungen  hat  das  albanische  Parteiorgan 
.Bushkiini”  den  polnischen  Parteichef  Gierek 
beschuldigt,  er  habe  sich  deshalb  zu  dem  .schmut¬ 
zigen  Menschenhandel“  mit  Bonn  —  Gewährung 
von  120  000  Ausreisegenehmigungen  an  Umsied¬ 
ler  gegen  Bonner  Zahlungen  ln  Milliardenhöhe 
—  entschlossen,  weil  Warschau  nunmehr  jährlich 
rund  600  Millionen  Dollar  für  die  Rückzahlung 
westlicher  Kredite  aus  früheren  Jahren  aufbrin¬ 
gen  müsse.  Warschau  benötige  diese  westlichen 
Devisen  auch  deshalb,  weil  die  Volkrepublik 
Polen  fortlaufend  von  den  Sowjets  .ausgeplün¬ 
dert“  werde. 

Bekanntlich  steht  das  kommunistische  Albanien 
im  Gegensatz  zu  Moskau  und  tendiert  zu  den 
chinesischen  Kommunisten,  von  denen  es  heiBl, 
daß  sie  Tirana  seit  Jahren  mit  Geld  und  Waf¬ 
fen  unterstützen  und  gegen  die  Möglichkeit 
einer  sowjetischen  Invasion  ausrüsten. 

Man  wird  davon  ausgehen  können,  daß  die 
zwischen  der  Bundesregierung  Schmidt  und  der 
Volksrepublik  Polen  getroffene  Absprache  auch 
für  andere  Ostblockstaaten  Anreiz  und  Vorbild 
sein  wird,  um  jetzt  mit  Forderungen  in  Milliar¬ 
denhöhe  an  die  Bundesregierung  heranzutreten. 

E.  B. 


Der  Schritt  vom 


Bundesinnenminister  Maihofer  würdigte  bei  der  25-Jahr-Feier  in  Stuttgart-Bad  Cann 
statt  die  geschichtliche  Leistung  der  Heimalvertriebenen  Foto  Hüdic 


Ein  Dokument  der  Menschlichkeit 


25  Jahre  Charta  der  Heimatvertriebenen  —  Frieden  und  Freiheit  in  Europa  sichern 

nur  die  Überwindung  des  eigenen  Ichs  wie  bei 
der  Vergebung,  sondern  vielmehr  ein  zusätz¬ 
liches  Maß  an  Geduld  für  die  Bereitschaft  des 
anderen,  eben  des  zu  Versöhnenden. 

Doch  um  auf  die  Jugend  zunickzukommen,  sie 
gedachte  des  Anlasses  in  einem  großen  Fackel - 
zug,  der  mit  einer  Kundgebung  abschloß,  auf 
der  der  Vorsitzende  der  Ackermann-Gemeinde, 
der  Präsident  der  Bundesanstalt  für  Arbeit, 
Josef  Slingl,  die  Festansprache  hielt.  Auch  er 
unterstrich  die  zukunftsweisende  Zielrichtung 
der  Charta  und  meinte  in  Anlehnung  an  das 
Wort,  wer  die  Jugend  habe,  der  habe  auch  die 
Zukunft:  .Wir  wollen  es  umgekehrt:  Wer  für 
die  Zukunft  wirkt,  der  hat  die  Jugend!“ 

Dodi  auch  auf  der  Charta-Feier  im  Cannstatter 
Kursaal  kam  die  Jugend  mit  dem  DJO-Vorsit- 
zenden  Dieter  Hüttner  zu  Wort,  der  bekräftigte, 
die  Vertriebenen-Jugend  wolle  das  politische, 
geistige,  kulturelle,  wirtschaftliche  und  religiöse 
Erbe  der  Ostdeutschen  in  eine  Ireie  europäische 
Zusammenarbeit  der  Zukunft  in  zeitgemäßer 
Form  einbringen.  Dazu  sei  allerdings  die  Soli¬ 
darität  der  gesamten  jungen  Generation  er¬ 
forderlich.  Der  Tatsache  der  Unfreiheit  und 
Trennung  von  Menschen  und  Völkern  würden 
umfangreiche  offizielle  Erklärungen  zur  Zusam¬ 
menarbeit  in  Europa  gegenüberstehen  i  doch 
ohne  Taten  würden  diese  keinen  Frieden  schaf¬ 
fen.  Bei  dem  Verzicht  auf  Gewalt  und  dem  Be¬ 
kenntnis  zur  Freiheit  und  Selbstbestimmung 
müsse  jede  Täuschung  ausgeschlossen  werden. 
So  will  die  DJO  dazu  beitragen,  daß  Frieden 
und  Freiheit  in  Europa  gesichert  werden. 
Mocker  es  als  der  gastgebende  BdV-Landes-  Erwähnt  werden  muß,  daß  bei  den  Veranstal-  Chronistenpflicht  ist  es  zu  erwähnen,  daß  einer 
Vorsitzende  in  seiner  Begrüßungsansprache  for-  tungen  zur  Charta-Feier  in  Stuttgart  die  Jugend  der  zahlreichen  prominenten  Gäste  bei  seinem 
mutierte,  die  Veranstaltung  einem  Werk,  das  einen  stark  beachteten  Anteil  hatte.  Das  gleiche  Einzug  den  meisten  Beifall  erhielt,  obwohl  er 
aus  der  Tragik  der  Zeit  und  aus  einem  widrigen  (jjit  für  die  Kirchen,  deren  führende  Vertreter,  nicht  das  Wort  ergriff:  Dr.  Helmut  Kohl,  CDU- 
Schicksal  geboren  wurde  und  das  seiiy  über-  an  ihrer  Spitze  der  für  die  Vertriebenenseel-  Bundesvorsitzender  und  rheinland-pfälzischer 
zeitliche  Gültigkeit  inzwischen  bewiesen  hat.  SOrge  zuständige  Hildesheimer  Bischof  Heinrich  Ministerpräsident,  war  überraschend  gekom- 
Und  die  Grundgedanken  der  Charta,  dieses  Maria  Janssen,  in  einer  feierlichen  Konzelebra-  men,  um  seine  Verbundenheit  mit  den  Heimat- 
Grundgesetzes  der  deutschen  Heimatvertriebe-  tion  am  Vorabend  des  Anlasses  der  Charta-  vertriebenen  zu  unterstreichen.  Ihm  wie  alle  an- 
nen,  zogen  sich  auch  wie  ein  roter  Faden  durch  Verabschiedung  gedachte.  .Versöhnung  ist  mehr  deren,  die  durch  ihr  Dasein  dem  Dokument  der 
dae  Ansprachen  der  anderen  Festredner  des  als  Vergebung",  sagte  Bischof  Janssen  in  seiner  Stuttgarter  Charta  und  damit  den  Heimatver- 
Tages.  Predigt.  Versöhnung  fordere  auch  die  positive  tnebenenÜUß  Reverenz  erwiesen,  gebührt  unser 

Mw  Stuttgarts  Mmisterptastrtent  Dt  Reaktion  dar  anderen  SeUe,  sie  fordern  nicht  Dank.  Bruno  Kussl 


Mit  der  Erinnerung  an  die  Charta  der  Heimat-  Hans  Filbinger,  ein  alter  und  bewährter  Freund 
vertriebenen  sind  ähnlich  wie  bei  den  nationa-  der  Vertriebenen,  hat  in  seiner  Gedenkrede  die 
len  Gedenktagen  17.  Juni  1953  und  20.  Juli  Entscheidung  von  Millionen  vertriebener  Deut- 
1944  im  Geschichtsbuch  unseres  Volkes  nicht  die  scher  für  die  freiheitliche  Demokratie  gewür- 
glänzenden  Kapitel  des  Gelingens,  sondern  die  digt,  ohne  die  nach  seinen  Worten  ein  freiheit- 
düsteren  Kapitel  des  Scheiterns  aulgeschlagen,  lich-demokratischer  Staats-  und  Gesellschafts- 
Der  dies  sagte,  war  kein  geringerer  als  Bundes-  aufbau  in  der  Bundesrepublik  Deutschland  nicht 
Innenminister  Prof.  Dr.  Werner  Maihofer,  der  möglich  gewesen  wäre.  Er  bezeichnete  die  Charta 
es  sich  nicht  nehmen  ließ,  als  der  zuständige  mit  ihrem  Verzicht  auf  Rache  und  Vergeltung 
Ressortleiter  selbst  zu  einer  repräsentativen  als  die  erste  Gewaltverzichtserklärung  der  Nach- 
Versatnmlung  Vertriebener  und  Einheimischer  kriegszeit  und  als  eine  politische  Wiilensbekun- 
zu  sprechen,  die  im  Kursaal  zu  Sluttgart-Bad  düng,  die  darüber  hinaus  die  Bereitschaft  zur 
Cannstatt  zusammengekommen  war,  um  des  Versöhnung  mit  den  Völkern  Südost-  und  Osl- 
25.  Jahrestages  der  Verabschiedung  der  Charta  Mitteleuropas  einschließe.  Allerdings  bemän- 
der  deutschen  Heimat  vertriebenen  zu  gedenken  gelte  Filbinger  auch  im  Blick  auf  das  Geschehen 
Es  ist  selten  geworden,  daß  ein  prominenter  der  zurückliegenden  Jahre  .mit  äußerstem  Be- 
Vertreter  der  Bundesregierung  zu  zentralen  Ver-  fremden“,  daß  die  Bundesregierung  es  unter- 
anslallungen  des  Bundes  der  Vertriebenen  lassen  habe,  dieses  Dokument  bei  den  Verhand- 
kommt  und  sich  dort  -  wie  Werner  Maihofer  lungen  über  die  Ostverträge  zur  Geltung  zu 
es  getan  hat  —  dazu  bekennt,  daß  für  ihn  die  bringen. 

Charta  der  deutschen  Heimatvertriebenen  ein-  BdV-Präsident  Dr.  Herbert  Czaja  MdB  wieder¬ 
zuordnen  ist  in  die  Reihe  der  bedeutendsten  um  verwies  auf  den  sittlichen  Ernst  der  Charta, 
Dokumente  der  Nachkriegszeit,  die  Gewaltver-  die  zuallererst  unsere  Mitverantwortung  für  un- 
zicht,  Menschenrechte  und  Menschenwürde  in  sere  unfreien  Nachbarn  nenne.  Doch  auch  über 
den  Mittelpunkt  stellen.  Um  so  dankbarer  hat  die  Aufgaben  für  unser  eigenes  Volk  ließ  er 
es  die  Fesiversainmlung  zur  Kenntnis  genom-  keinen  Zweifel.  Davon  ausgehend,  daß  die  Tei- 
men,  daß  er  -  ebenso  wie  die  anderen  Redner  lung  der  Deutschen  nicht  ewig  dauern  könne, 
des  Tages  -  sich  der  schnell  fertigen  und  leider  erklärte  Czaja,  so  lange  wir  frei  seien,  würden 
nur  zu  naheliegenden  Auseinandersetzung  mit  wir  um  das  politische  und  rechtliche  Offenhalten 
der  Tagespolitik  enthielt  und  sich  auf  die  jen-  der  ganzen  deutschen  Frage  zu  einem  gerechten 
seits  aller  Parteipolitik  liegende  Würdigung  der  und  tragbaren  Ausgleich  ringen,  für  das  freie 
geschichtlichen  Leistung  der  Heimatvertriebenen  Zusammenleben  der  Deutschen,  für  die  freie 
in  der  Nachkriegszeit  konzentrierte.  Selbstbestimmung  unseres  Volkes  über  die  Ein- 
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Konflikte: 

Portugal  in  chinesischer  Sicht 

Es  geht  uin  die  strategische  Lage  zwischen  Mittelmeer  und  Atlantik 

Trotz  des  für  die  demokratischen  Kräfte  guten  Ausgangs  der  Wahlen  in  Portugal  haben  viele 
westliche  Stimmen  vor  allzu  großem  Optimismus  gewarnt  und  erklärt,  daß  die  Niederlage  der 

Anfang  des  Kampfes  um  die  Kontrolle  des  Lan- 


Streiflichter 


Staatsgelder  für  Dutschke? 

.Was  soll  man  davon  hallen,  daß  ein  Mann 
wie  Rudi  Dutschke  aus  öllentlichen  Mitteln  linan 
ziert  wird?  Ich  habe  den  Anschlag  aut  ihn  sei 
nerzeit  auls  schärlste  verurteilt,  aber  ich  kann 
dennoch  meine  Überzeugung  nicht  unterdrücken , 
daß  derjenige,  der  Wind  sät,  Sturm  erntet.  Es 
waren  eben  die  Dulschkes  in  unserem  Lande, 
die  nach  Gewalt,  nach  gewalttätiger  Änderung 
unserer  Gesellschaftsordnung  geruien  haben. 
Und  —  sie  tun  es  heute  noch. 

Die  Bundesregierung  würde  deshalb  gut  daran 
tun,  einmal  klipp  und  klar  zu  erklären,  ob  aus 
dem  Reptilienlonds  des  ehemaligen  Außenmini¬ 
sters  Brandt  eine  monatliche  Unterstützung  an 
Dutschke  gezahlt  worden  ist  —  so  wie  er  auch 
jetzt  noch  aus  den  Mitteln  der  Deutschen  For- 
schungsgemeinschalt  unterstützt  wird. 

Erinnern  wir  uns:  es  ist  derselbe  Rudi 
Dutschke,  der  am  Grabe  des  durch  Ireiwilligen 
Hungerstreik  aus  dem  Lehen  geschiedene  Holger 
M eins  mit  der  zum  kommunistischen  Gruß  er¬ 
hobenen  Paust  die  Parole  verkündete;  , Der 
Kamp I  geht  weiter I" 

Franz  Josel  Strauß 

in  seinem  soeben  erschienenen  Buch 

. Deutschland ,  Deine  Zukunll " 

Negativste  Entwicklung 

Die  Bürger  in  der  Bundesrepublik  halten  den 
„Einfluß  der  Linken  in  der  SPD“  für  die  nega¬ 
tivste  politische  Entwicklung  innerhalb  der  aktu¬ 
ellen  Bundespolitik.  Bei  einer  vom  Meinungs- 
forschungsinstitut  Emnid  durchgeführten  Reprä¬ 
sentativumfrage  wurde  dieses  Thema  von  den 
Bundesbürgern  mit  der  Note  4,6  bewertet,  wo¬ 
bei  als  Wertmesser  die  Schulzensuren  1  bis  6 
zugrunde  lagen.  Helmut  Schmidt  als  Bundeskanz¬ 
ler  erzielte  mit  der  Note  2,9  die  beste  Zensur. 
Die  schlechtesten  Zensuren  bekamen  nach  dem 
..Einfluß  der  Linken’  die  innere  Sicherheit  (4,0), 
die  Wirtschaftslage  (3,9),  die  Sozialisierungsbe¬ 
strebungen  (3,7)  und  die  Ostpolitik  (3,6). 

Breschnew  sei  alt  . . . 

Mit  natürlichem  Takt  und  anerzogenem  diplo¬ 
matischem  Feingelühl  hat  der  amerikanische 
Präsident  Ford  in  seiner  Brüsseler  Pressekonfe¬ 
renz  vom  30.  Mai  allen  Europäern  Lektionen 
ausgeteilt.  Insbesondere  wurden  Frankreich,  die 
Türkei  und  Griechenland  auls  Korn  genommen, 
weil  sie  nicht  im  vollen  Ausmaß  an  der  NATO 
teilnehmen. 

Am  gleichen  Tag  kam  heraus,  daß  die  USA 
massiven  Druck  aut  die  Verbündeten  ausgeübt 
hatte,  trotz  Bedenken  dem  Abschluß  der  soge¬ 
nannten  „ Europäischen  Sicherheitskonferenz“  zu¬ 
zustimmen;  Breschnew  sei  alt  und  krank,  daher 
solle  man  ihm  seinen  großen  Wunsch  gewähren 
und  damit  ein  historisches  Monument  errichten 
(siehe  AP  und  .New  York  Times“). 

18  000  „Arbeitslose"  im  Juni  gesperrt 

im  Juni  wurde  in  18  014  Fällen  im  Bundesge¬ 
biet  Arbeitslosen  die  Unterstützung  entzogen, 
in  421  Fällen  wurde  die  Arbeitslosenhilfe  ge¬ 
sperrt.  Diese  Zahlen  hat  die  Bundesanstalt  für 
Arbeit  bekanntgemacht.  Die  Sperre  wurde  ver¬ 
fügt,  weil  die  Arbeitslosen  ihre  Erwerbslosigkeit 
„grob  und  fahrlässig  oder  vorsätzlich  herbeige- 
lührt  haben”.  Das  soll  heißen,  daß  Arbeitslose 
angebotene  Stellen  nicht  annahmen,  weil  sie  ent¬ 
weder  weniger  verdienen,  als  bei  Erhalt  der  Ar¬ 
beitslosenunterstützung,  oder  weil  die  Arbeit  zu 
weit  ab  vom  Wohnort  lag. 

Schar!  will  ab  treten 

Der  evangelische  Bischol  von  Berlin-Branden¬ 
burg,  Kurt  Schart,  der  zuletzt  durch  seinen  Be¬ 
such  bei  Ulrike  Meinhol  im  Gelängnis  von  sich 
reden  machte,  will  von  seinem  Amt  zurücktre¬ 
ten. 

In  einem  Rundiunk-Inlerview  ließ  Bischol 
Scharl  Anzeichen  von  Resignation  erkennen.  Er 
sagte,  nach  seinem  Besuch  bei  Ulrike  Meinhol 
habe  es  in  der  öllentlichkeit  .unerhörte  Dilla- 
mierungen'  gegeben,  die  auch  zu  zahlreichen 
Kirchenaustritten  gelührt  hätten. 

Jede  Niederlage  beginnt  damit,  daß  man  den 
Standpunkt  des  Gegners  anerkennt.  Zum  Narren 
halten  kann  man  manche  Leute  immer  und  alle 
Leute  manchmal,  aber  nicht  alle  Leute  immer. 

Nach  der  KSZE: 


Nicht  Zerreißen  der  KSZE-Ergebnisse  ist  das 
Gebot  der  Stunde,  sondern  Skepsis  und  unver¬ 
minderte  Wachsamkeit.  Ein  politisch  gut  unter¬ 
richteter  amerikanischer  Freund  übermittelte  uns 
seinen  Stimmungsbericht  aus  den  USA,  in  dem 
es  u.  a.  heißt: 

„Ergebnis  und  Abschluß  der  KSZE  haben  in 
den  USA  keinen  Jubel  ausgelöst,  sondern  bei 
den  Urteilsfähigen  allenfalls  gedämpften  Opti¬ 
mismus,  weit  überwiegend  aber  Unbehagen  und 
Skepsis.  Schon  wird  deutlich  eine  Ernüchterung 
spürbar,  die  sich  in  den  Massenmedien  noch 
nicht  entsprechend  niederschlägt.  Jedenfalls  wird 
zunehmend  erkannt,  daß  der  Osten  auf  dae 
grundlegenden  westlichen  Vorstellungen  und 
Forderungen  nur  mit  Absichtserklärungen  ein¬ 
gegangen  ist.  Aber  wie  es  um  die  Realisierung 
solcher  Beteuerungen  bestellt  ist,  weiß  seit  dem 
berühmten  „Geist  von  Camp  David“  nun  beinahe 
jeder  Amerikaner. 

„Das  mutmaßlich  sehr  magere  Konferenzer¬ 
gebnis  dürfte  dem  Prestige  des  Präsidenten  kaum 
schaden.  Ford  hat  in  Helsinki  keine  schlechte 
Figur  gemacht  und  bei  seinen  Gesprächen  mit 
Ceausescu  und  Tito  seinen  Willen  zur  Behaup¬ 
tung  unserer  freiheitlichen  Grundsätze  schon 
fast  demonstrativ  unterstrichen.  Insofern  brau¬ 
chen  er  und  Kissinger  bei  der  amerikanischen 


Kommunisten  nicht  das  Ende,  sondern  erst  der 
des  sein  werde. 

ln  dieser  Lagebeurteilung  stimmten  sie  mit 
den  Chinesen  in  Peking  überein,  die  schon  bald 
warnten,  daß  die  Revolution  in  Portugal  sich 
nach  der  von  der  Sowjets  beherrschten  kommu¬ 
nistischen  Richtung  entwickeln  werde. 

Peking  wurde  für  diese  Warnung  von  der 
„Organisation  für  afrikanische  Einheit“  (OAU) 
getadelt.  Moskau  nutzte  diese  Einstellung  Chinas 
zu  einem  großen  anti-chinesischen  Propaganda- 
Feldzug  in  Asien,  Afrika  und  Latein-Amerika. 
Die  Chinesen  erklärten:  Wartet  ab,  Portugal 
wird  eine  sowjetische  Kolonie.  Sie  können  es 
nicht  verstehen,  daß  die  NATO  diese  Entwick¬ 
lung  nicht  klar  vorausgesehen  hat. 

Während  die  westlichen  Massenmedien  und 
sozialdemokratischen  Führer  die  Mäßigung  und 
„staatsmannischo*  Haltung  des  portugiesischen 
Kommunistenführers  Cunhal  lobten,  tagte  die 
kleine  pro-chinesische  Maoistische  Partei  CP 
(M — L)  in  Portugal,  was  eigentlich  westliche 
Demokraten  hätten  merken  sollen.  Während 
jene  die  „konstruktive  Cooperation"  zwischen 
Cunhal  und  Soares  priesen,  erklärte  die  CP 
(M — L),  daß  Mario  Soares  seinen  Kopf  in  eine 
Schlinge  gesteckt  habe,  und  wenn  er  wieder  zu 
sich  komme,  in  Portugal  alles  verloren  sei. 

Das  Organ  der  CP  (M — L),  Unidade  Populär 
schrieb:  „Portugal  ist  ein  atlantisches  Land  und 
kontrolliert  die  Westeinfahrt  zum  Mittelmeer. 
Portugal  ist  daher  beim  Kampf  um  Europa  ein 
wichtiges  sozialistisch-imperialistisches  Ziel  für 
die  Sowjets.  Das  portugiesische  Volk  muß  auf 
die  zu  erwartenden  Realitäten  vorbereitet  wer¬ 
den.  Hier  liegt  die  Gefahr  eines  neuen  Welt¬ 
krieges  in  Europa.  Portugal  sollte  bestrebt  sein, 
mit  den  europäischen  Staaten  verbündet  zu  sein, 
die  bereit  sind,  ihre  Freiheit  zu  verteidigen.“ 

Das  gesdiah  zu  einer  Zeit,  als  Soares,  das 
Lieblingskind  des  Westens,  die  sogenannte 
„konstruktive  Cooperation"  mit  den  Russen  pries 
und  verkündete,  daß  das  neue  Portugal  in  größt- 


Wählerschaft  keinen  Ansehens-Verlust  zu  be¬ 
fürchten.  Aber  einen  so  großen  Popularitätsge¬ 
winn  wie  durch  seine  Entscheidung  im  Fall 
.Mayaguez'  wird  Ford  durch  sein  Auftreten  in 
Helsinki  längst  nicht  erzielen  können.“ 

„Einen  beachtlichen  Prestigegewinn  kann  aber 
Verteidigungsminister  Schlesinger  verzeichnen, 
dessen  klare  Stellungnahmen  nicht  nur  die  Öf¬ 
fentlichkeit,  sondern  vor  allem  auch  die  Parla¬ 
mentarier  aufhorchen  lassen.  Starken  Eindruck 
hat  auch  sein  besorgter  Hinweis  gemacht,  daß 
die  maßlosen  Kampagnen  gegen  den  Auslands¬ 
nachrichtendienst  (CIA),  dessen  wirkungsvolle 
Arbeit  in  einer  Phase  weltpolitischer  Ungewiß¬ 
heit  schwer  beeinträchtigen,  in  der  seine  Auf¬ 
klärung  für  außenpolitische  Entscheidungen 
überragend  wichtig  ist.  Selbstverständlich  darf 
man  in  Schlesinger  keinen  Frondeur  gegen  die 
offizielle  Außenpolitik  sehen.  Aber  wenn  nicht 
alles  trügt,  wächst  sein  politischer  Einfluß  inner¬ 
halb  der  Administration. 

„Noch  eines  sei  gesagt:  Der  jüngste  Appell 
Solschenizyns  zum  geistigen  und  politischen 
Widerstand  gegen  den  Sowjetismus  hat  hier  in 
führenden  Kreisen  eine  nach  meinem  Eindruck 
weitaus  stärkere  Beachtung  gefunden  als  etwa 
in  Europa  .  .  ." 


möglicher  Harmonie  mit  den  Sowjets  zusam¬ 
men  arbeiten  und  leben  wolle. 

Die  CP(M — L)  antwortete  kurz  und  bündig: 
„Wenn  Portugal  unter  die  Kontrolle  des  sowje¬ 
tischen  Imperialismus  gerat,  kann  Europa  und 
das  Mittelmeer  von  zwei  Seiten  angegriffen  wer¬ 
den."  Peking  versuchte  vergeblich,  seine  Beden¬ 
ken  gegen  die  Vorgänge  in  Portugal  geltend 
zu  machen. 

Es  ist  wahrhaft  bedrückend,  daß  die  folgende 
Passage  nicht  aus  einem  Journal  der  NATO 
stammt,  sondern  von  Chinas  offizieller  Nach¬ 
richtenagentur,  Hsinhua:  „Portugal  liegt  im  Süd¬ 
westen  der  iberischen  Halbinsel.  Die  Halbinsel 
hat  eine  wichtige  strategische  Lage  vom  Mittel¬ 
meer  bis  zum  Atlantik.  Von  hier  aus  werden 
die  Schiffahrtslinien  im  Nordatlantik,  der  nord- 
und  westeuropäischen  Länder  nach  Süd-Amerika, 
West-Afrika,  zum  Persischen  Golf  und  zum  Indi¬ 
schen  Ozean  kontrolliert.  Das  Oberkommando 
der  atlantischen  Seestreitkräfte  ist  in  der  Nähe 
von  Lissabon  stationiert.  Die  Azoren,  eine  In¬ 
selgruppe  im  Atlantik,  stellen  eine  wichtige 
militärische  Basis  für  die  USA  dar.  Diese  Inseln 
dienen  nicht  nur  als  Tankstationen,  sondern 
auch  als  wichtige  Beobachtungsstationen  der 
NATO  gegen  die  sowjetischen  U-Boote. 

Sollte  die  Sowjetunion  durch  eine  kommunisti¬ 
sche  Regierung  in  Portugal  Basisrechte  erhalten, 
würde  das  Mittelmeer  für  die  6.  US-Flotte  un¬ 
haltbar  werden;  eine  Kontrolle  der  Azoren  durch 
die  Sowjets  würde  einen  schweren  Schlag  gegen 
die  Verbindungslinien  der  USA  zu  ihren  west¬ 
europäischen  NATO-Verbündelen  bedeuten. 
Falls  der  sozial-imperialistische  Griff  nach  Portu¬ 
gal  gelingt,  würde  sich  für  die  USA  und  die 
NATO  eine  sehr  ungünstige  Entwicklung  erge¬ 
ben,  die  nicht  nur  auf  Spanien,  sondern  auch 
auf  andere  Länder,  wie  Italien,  übergreifen  wür¬ 
de.  Damit  würde  es  einen  derben  Schlag  für  die 
Südflanke  geben.“ 

So  spricht  Peking,  nicht  die  NATO;  Peking 
versucht  der  Welt  klarzumachen,  daß  Moskau 
unter  allen  Umständen  entschlossen  ist,  die  Kon¬ 
trolle  über  Portugal  zu  erlangen,  da  Rußland 
im  Rahmen  seiner  Globalstrategie  nicht  darauf 
verzichten  kann.  Es  ist  also  Peking,  das  voraus¬ 
sagt,  daß  die  portugiesische  Evolution  sich  durch 
die  kommunistischen  Manipulationen  in  eine 
offene  pro-sowjetische  Revolution  verwandeln 
wird.  Die  Weigerung  der  Chinesen,  sich  darüber 
zu  freuen,  wenn  die  „Bewegung  der  Streitkräfte“ 
ihre  Machtpositionen  festigt  und  dem  Lande 
ihren  Stempel  der  „Demokratie"  aufbrennt,  ist 
gerechtfertigt. 


Gehört  *  gelesen  •  notiert 


Das  große  Verdienst  des  Kapitalismus  liegt  nicht 
in  der  Anhäufung  von  Besitz,  sondern  in  der 
Vielzahl  von  Möglichkeiten,  die  er  den  Men¬ 
schen  zur  Ausweitung,  Entwicklung  und  Ver¬ 
besserung  ihrer  Fähigkeiten  verschafft. 

Millon  Friedman 

Inflation  als  Lösungsmethode  lür  Probleme,  wel¬ 
cher  Art  auch  immer,  hat  auszuscheiden. 
Gutachten 

des  wissenschaftlichen  Beirates 
beim  Bundesministerium  der  Finanzen, 
Bonn 

Die  Weltwirtschaft  gleicht  gegenwärtig  einem 
Krankenhaus. 

Hans  Roeper  In  der  .Frankiurter  Allgemeinen“ 

Wir  wollen  eine  Wirtschaftsordnung  und  eine 
Gesellschaftsordnung,  in  der  das  Leistungsprin¬ 
zip  gilt. 

Dr.  Helmut  Kohl,  CDU-Bundesvotsilzendcr 

Was  gut  ist  für  den  Dollar,  ist  auch  gut  für 
Deutschlands  Industrie. 

Dr.  Paul  C.  Martin  in  .Die  Welt“ .  Bonn 

Jeder  erwartet  vom  Staat  Sparsamkeit  im  allge¬ 
meinen  und  Freigiebigkeit  im  besonderen. 

Earl  ol  Avon,  ehemals  als  Anthony  Eden 
britischer  Außenminister  und  Premier 

Die  Bundesregierung  hat  zu  keiner  Zeit  behaup¬ 
tet,  daß  die  Arbeitsiosenzahlen  über  Nacht  zu¬ 
rückgehen  werden. 

Klaus  Bölling,  Regierungssprecher 

Die  Beamten  sind  nicht  bessergestellt  als  andere 
Berufsgruppen. 

All  red  Krause 

Präsident  des  Deutschen  Beamtenbundes 


Rückspiegel: 

Geschichtsfälscher 
Helmut  Schmidt 

Am  27.  März  1975  erklärte  Helmut  Schmidt  im 
Sender  .Rias  Berlin“:  .Das  was  man  später  , Ost¬ 
politik'  genannt  hat,  ist  ja  in  Wirklichkeit  aul 
den  Parteitagen  der  SPD  in  der  Mitte  der  sechzi¬ 
ger  Jahre  erstmals  öffentlich  vorgetragen  wor¬ 
den,  auch  von  mir.“ 

Im  , Ostpreußenblatt '  erklärte  dazu  ein  Vor¬ 
standsmitglied  der  ostpreußischen  Landsmann- 
schalt:  . Ich  beschuldige  Sie,  Herr  Bundeskanzler, 
vorsätzlich  die  Unwahrheit  zu  sagen.  Weder  gibt 
es  aus  jener  Zeit  ein  Parteiprotokoll  der  SPD, 
das  die  Bereitschalt  zu  einer  totalen  Kapitulation 
vor  den  sowjetischen  Forderungen  —  wie  heute 
geschehen  —  erkennen  läßt,  noch  hat  damals  — 
um  die  Mitte  der  Sechzigerjahre  —  die  deutsche 
Öllentlichkeit  von  dieser  politischen  Kehrtwen¬ 
dung  Ihrer  Partei  erlahten.“  Bis  1969  hätten  alle 
führenden  Sozialdemokraten,  einschließlich  Hel¬ 
mut  Schmidt,  jede  Anerkennung  der  Oder-Nä Iße- 
Linie  oder  der  .DDR'  als  zweiten  deutschen 
Staat  als  .Verrat“  bezeichnet.  Damit  habe  die 
SPD  jahrelang  die  Wähler  irregelührt. 

DEUTSCHLAND-MAGAZIN  bat  den  Kanzler 
um  Mitteilung,  wo  und  wann  er  die  .neue  Ost¬ 
politik“  schon  Mitte  der  sechziger  Jahre  angeb¬ 
lich  vertreten  hätte.  Teletonische  Antwort  sei¬ 
nes  persönlichen  Referenten:  Helmut  Schmidt 
habe  sich  in  seiner  Rede  aul  dem  Dortmunder 
SPD-Parteitag  am  3.  Juni  I960  In  diesem  Sinne 
geäußert. 

Laut  olliziellem  Protokoll  sagte  Schmidt  je¬ 
doch  seinerzeit  unter  anderem:  .Von  unseren 
Freunden  und  Vertragspartnern  in  allen  Konti¬ 
nenten  erwarten  wir,  daß  sie  nicht  der  Bundes¬ 
republik  durch  eine  Anerkennung  Pankows  In 
den  Rücken  lallen.“ 

„ Die  Bundesrepublik  andererseits  kann  erstens 
die  Oder-Neiße-Linie  nicht  anerkennen  . .  .“ 

.Wenn  aber  Cyrankiewicz  verlangt,  wir  soll¬ 
ten  die  sogenannte  ,DDR‘  anerkennen  und  diplo¬ 
matische  Beziehungen  zu  ihr  aufnehmen,  so  ist 
mit  uns  darüber  nicht  zu  handeln  .  .  .  Von  Kurt 
Schumacher  über  Heinrich  von  Brentano  bis  aul 
unseren  heutigen  Tag  gibt  es  für  dieses  Nein 
mindestens  vier  Gründe.“ 

Helmut  Schmidt  nannte  sie:  In  Europa  und 
der  übrigen  Welt  würde  das  Bewußtsein  der 
anormalen  deutschen  Teilung  verloren  gehen,  die 
Viermächteverantwortung  aulgelöst,  das  SED- 
Regime  gefestigt  und  die  Sowjetunion  bestärkt 
werden,  die  Teilung  Deutschlands  aulrechtzuer- 
halten.  Schmidt  stellte  seinerzeit  fest,  eine  völ¬ 
kerrechtliche  Anerkennung  der  .DDR“  käme 
ebensowenig  In  Frage  wie  irgendeine  Zusam¬ 
menarbeit  zwischen  SPD  und  SED. 

aus  .Deutschland-Magazin“ 
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Keine  Euphorie  in  den  USA 

Beachtlicher  Prestigegewinn  für  V erteidigungsminister  Schlesinger 


30.  August  1975  —  Folge  35  —  Seite  3 


Das  Sfiprra&mWatl 


Politik 


Ein  erfahrener  Politiker,  der  ständig  aus 
Quellen  der  Moskauer  Machtsphäre 
schöpft,  stellte  uns  eine  Expertise  zur 
Vertagung,  deren  Inhalt  gerade  wegen 
der  Intimkenntnisse  sowjetischer  Lage- 
heurteilung  über  besondere  Aussage¬ 
kraft  verfügt. 

Nach  der  überflüssigen  Niederlage  der 
USA  in  Südostasien  breitet  sich  unter  den 
Menschen  außerhalb  des  Ostblocks  Resigna¬ 
tion  und  Furcht  aus. 

Es  ist  an  der  Zeit,  sich  dessen  bewußt  zu 
werden,  daß  das  sogenannte  sozialistische 
Weltsystem  trotz  seiner  imposanten  äußeren 
Machtfülle  brüchig  und  instabil  ist;  die 
eigene  Bevölkerung  ist  sein  unversöhnlich¬ 
ster  und  gefährlichster  Feind.  Die  Zwietracht 
im  Lager  der  freien  Völker  ist  dagegen  der 
beste  Bundesgenosse  des  weltrevolutionä¬ 
ren  Imperialismus.  Die  neue  Flutwelle  des 
Antiamerikanismus  arbeitet  der  permanen¬ 
ten  kommunistischen  Expansion  in  die 
Hände. 

Mit  wenigen  Ausnahmen  sind  die  west¬ 
lichen  Politiker  mit  Blindheit  geschlagen. 
Sie  begreifen  nicht,  daß  wir  heute  nicht  im 
Frieden,  sondern  mitten  in  einem  Welt¬ 
bürgerkrieg  leben. 

Ist  es  nicht  im  gleichen  Maße  töridit  wie 
infam,  den  Amerikanern  mangelnde  Bünd¬ 
nistreue  vorzuwerfen,  wenn  Westeuropäer 
und  Japaner  die  USA  Jahre  hindurch  im 
globalen  Zweikampf  Ln  Stich  ließen?  Als  das 
kommunistische  Lager  versuchte,  durch 
einen  Aggressionskrieg  den  freien  Teil  Ko¬ 
reas  zu  erobern,  stellten  sich  die  freien 
Staaten  noch  der  westlichen  Führungsmacht 


Der  Herausforderung  ausgesetzt:  Tausende  von  Sozialisten  demonstrieren  in  Lissabon  gegen  das  Umsichgreifen  des  Kommunismus 

Foto  dpa 


zur  Seite.  Beim  Vorstoß  der  Weltrevolution 


Welt  muß  die  Tatsache  zur  Kenntnis  neh-  und  der  Überwachung  eines  jeden  Bürgers  eben  Falle  hätten  die  USA  von  vornherein 


in  Indochina  hingegen  distanzierten  sich  die  men:  Eine  wirkliche  Entspannung  ist  mit  in  ihrem  Bereich  an  der  Macht.  Im  ausbre-  vor  der  weltkommunistischen  Eroberungs- 
Alliierten  von  Amerika  wie  von  einem  Aus-  dem  Fortbestand  des  Marxismus-Leninismus  chenden  Chaos  nach  einem  Atomkrieg  ginge  Strategie  kapituliert. 


sätzigen.  Die  EG-Außenminister  wiesen  so¬ 
gar  am  15.  April  1975  die  Bitte  Washing¬ 
tons  zurück,  in  einer  Weltkrise  den  USA 
wenigstens  eine  politische  und  moralische 


als  organisierte  Macht  unvereinbar.  Die  Be¬ 
mühungen  der  Regierungen  freier  Staaten 
um  eine  .echte“  Entspannung  mit  dem  welt¬ 
revolutionären  Imperialismus  sind  nicht  nur 


sie  sang-  und  klanglos  unter. 

„Am  wichtigsten  ist  es.  einen  thermo¬ 
nuklearen  Krieg  zu  vermeiden,  ihn  nicht 
zum  Ausbruch  kommen  zu  lassen“  (Pro- 


Der  Fehler  Washingtons  war:  Wenn  es 
einmal  eine  militärische  Operation  begann, 
mußte  es  entschlossen  sein,  sie  erfolgreich 
zu  Ende  zu  führen.  Das  wurde  aber  nicht 


Schützenhilfe  zu  geben. 

Die  Tatsache,  daß  zum  erstenmal  die  freie 
Hälfte  eines  geteilten  Landes  mit  gemein¬ 
samen  Kräften  aller  kommunistischen  Re¬ 
gime  annektiert  wird,  und  daß  die  Freie 
Welt  dies  geschehen  ließ,  hat  welthistori¬ 
sche  Bedeutung.  Damit  werde  grünes  Licht 
für  die  „Vietnamesierung“  Südkoreas,  Tai¬ 
wans  und  der  Bundesrepublik  Deutschland 
gegeben. 

Der  totate  revolutionäre  Krieg  kennt  kei¬ 
nen  Waffenstillstand  und  er  kann  nur  mit 
der  vollständigen  Niederlage  eines  der  bei¬ 
den  konträren  Weltsysteme  enden.  Nach 
dem  kommunistischen  Sieg  in  Indochina 
folgt  zwangsläufig  kraft  der  revolutionären 


sinnlos,  sondern  auch  lebensgefährlich. 
Kann  man  sich  eine  verhängnisvollere  Lage 
vorstellen  als  jene  von  Politikern,  deren 
Länder  sich  in  einem  totalen  Krieg  befin¬ 
den,  und  die  die  Absichten  des  Todfeindes 
mißdeuten?  Die  Führer  der  regierenden  kom¬ 
munistischen  Parteien  machen  sich  nicht  ein¬ 
mal  die  Mühe  zu  verhehlen,  daß  der  „welt- 
revolutionäre  Prozeß“  sich  in  der  gegen¬ 
wärtigen  „Entspannungsära“  verschärft  und 
beschleunigt,  und  daß  der  Daseinssinn  ihrer 
Bewegung  die  restlose  Unterwerfung  odet 
Vernichtung  aller  „internationalen  Klassen 
feinde“  ist. 

Die  kommunistischen  Regime  führen  eine 
totale  Außenpolitik,  d.  h.  eine  jede  Aktion 


gramm  der  KPdSU,  1961).  Selbst  bei  der  Er¬ 
ringung  der  sicheren  Möglichkeit  des  ersten 
Schlages  würden  die  kommunistischen 
Mächte  kein  nukleares  Inferno  entfesseln, 
sie  betrachten  die  Freie  Welt  als  ihr  Eigen¬ 
tum,  das  ihnen  früher  oder  später  dank 
„höherer  gesellschaftlich-ökonomischer  Ge¬ 
setze“  wie  eine  reife  Frucht  in  den  Schoß 
fallen  werde. 

Erkennen  die  westlichen  Staatsmänner  die 
Tragweite  des  welthistorischen  Aktes,  der 
sich  im  April  1975  in  Indochina  abspielte? 
Sind  sie  auf  dem  Wege,  die  Fehler  von 
1944/45  dermaßen  potenziert  zu  wiederho¬ 
len,  daß  die  Stelle  in  Reichweite  rückt,  von 
der  aus  keine  Umkehr  mehr  möglich  ist? 


getan. 

Durch  die  amerikanischen  Luftangriffe  auf 
Hanoi,  Haiphong  und  die  Seeblockade  Nord¬ 
vietnams  war  eindeutig  bewiesen,  daß  we¬ 
der  die  UdSSR  noch  die  Sozialistische  Repu¬ 
blik  China  es  jemals  riskieren  würden,  in 
den  Indochinakrieg  direkt  einzugreifen  und 
damit  einen  Großen  Krieg  zu  entfachen,  den 
das  weltkommunistische  System  nicht  über¬ 
leben  könnte. 

Nach  dieser  Erfahrung  hätte  selbst  ein 
politischer  Analphabet  vor  der  Unterzeich¬ 
nung  des  Pariser  Waffenstillstandsabkom¬ 
mens  den  Abzug  der  nordvietnamesischen 
Aggressionsarmeen  vom  südvietnamesi¬ 
schen  Territorium  fordern  müssen  und  die 


Moskaus  Westpolitik  unter  der  Lupe 

Die  freien  Völker  müssen  der  Herausforderung  des  Ostblocks  auf  allen  Ebenen  begegnen 


Luftangriffe  auf  Nordvietnam  nicht  eher 
einstellen  sollen,  bis  der  letzte  nordvietna¬ 
mesische  Soldat  zurückgezogen  worden 
wäre.  Wußte  der  amerikanische  Chefunter¬ 
händler  nicht,  zu  welchem  Zweck  eine  nord¬ 
vietnamesische  Armee  von  über  100  000  Sol¬ 
daten  südlich  des  17.  Breitengrades  statio¬ 
niert  war?  Stellte  der  Waffenstillstand  vom 


Dynamik  ein  weiterer  Vorstoß  der  inter-  auf  der  internationalen  Bühne  ist  einem 
nationalen  kommunistischen  Bewegung  in  einzigen  obersten  Ziel  untergeordnet:  Ge- 
einer  anderen  Region;  die  geteilten  Länder  winnung  des  internationalen  Klassenkamp¬ 
bleiben  auf  alle  Fälle  vorrangige  Objekte  fes.  Fordern  alle  kommunistischen  Parteien 
der  weltkommunistischen  Expansion.  Unge-  seit  Jahren  hartnäckig  eine  Fortsetzung  der 
achtet  der  Revalitäten  und  der  Meinungs-  Entspannungspolitik,  so  kann  dieser  Impe- 
verschiedenheiten  unter  den  kommunisti-  rativ  nur  dem  strategischen  Ziel  der  Welt- 
schen  Mächten,  die  allenfalls  die  Taktik,  bewegung  dienen.  Die  Parole  der  kommu- 
niemals  aber  die  strategische  Zielsetzung  nistischen  psychologischen  Kriegsführung, 
berühren,  wird  das  jeweils  an  einem  Kriegs-  die  Erfolge  der  Entspannungspolitik  dürften 
Schauplatz  der  Weltrevolution  engagierte  nicht  rückgängig  gemacht  werden,  müßte 
Regime  von  der  gesamten  kommunistischen  den  letzten  Zweifel  ausräumen,  welches  La- 
Weltbewegung  unterstützt.  Ob  sie  es  wahr-  ger  Nutznießer  der  Entspannung  ist.  Da 
haben  wollen  oder  nicht,  sind  alle  freien  beide  Weltsysteme  konträre  Interessen  ha- 
Staaten  einer  erbarmungslosen  Herausfor-  ben,  kann  die  wirkungsvollste  Waffe  des 
derung  ausgesetzt,  der  sie  nicht  ausweichen  weltrevolutionären  Lagers  nicht  auch  der 
können.  Der  Weltbürgerkrieg  ist  im  Gange  Freien  Welt  zum  Vorteil  gereichen, 
und  es  ist  nicht  möglich,  ihn  durch  Nach-  Die  Freie  Welt  hat  den  Weg  der  Be¬ 
geben,  Beschwichtigung  und  Entspannung  schwichtigung  und  der  Detente  gegenüber 
aufzuhalten.  einem  Totalitarismus,  dessen  Wesensmerk- 

Die  umfassende  und  restlose  Antwort  auf  male  die  Expansion  und  permanente  Ag- 
die  weltrevolutionäre  Herausforderung  auf  gression  ist,  beschritten,  weil  sie  von  einer 
allen  Ebenen  der  Ost-West-Auseinanderset-  falschen  Alternative  ausgeht.  Angeblich 
zung  ist  die  einzige  Möglichkeit,  um  den  biete  die  Entspannung,  obwohl  sie  einseitig 
Weltfrieden  und  die  Sicherheit  der  freien  ist  und  erwiesenerweise  weder  die  aus- 
Staaten  zu  bewahren.  Die  Bürgerkriege  fin-  schließlich  einer  Angriffsstrategie  dienende 
den  entweder  im  Osten  oder  im  Westen  Rüstung  des  Ostblocks  abgebremst  noch  den 
statt,  vermeiden  lassen  sie  sich  auf  keinen  ständigen  Terrainverlust  der  freien  Staaten 
Fall.  Die  freie  Gesellschaft  kann  nur  gerettet  verhindert  hat,  den  einzigen  Ausweg  aus 
werden,  wenn  sie  den  Spieß  umdreht  und  einer  Entwicklung,  die  den  nuklearen  Welt- 
den  inneren  Sturz  der  kommunistischen  Ge-  krieg  unvermeidlich  mache.  Die  Gefahr 
waltregime  durch  antikommunistische  Revo-  eines  apokalyptischen  Ost- West-Konfliktes 
lutionen  anstrebt.  ist  imaginär.  Die  schrittweise  Kapitulation 

Die  sogenannte  „nationale  Befreiungsbe-  der  Freien  Welt  ist  überflüssig, 
wegung"  ist  einer  der  drei  Faktoren  —  Niemand  weiß  besser  als  die  kommunisti¬ 
neben  dem  „sozialistischen  Weltsystem"  sehen  Führer,  daß  ihr  Herrschaftssystem 
und  der  „Arbeiterbewegung  in  den  kapita-  einen  globalen  Nuklear-  und  Raketenkrieg 
listischen  Ländern"  —  die  den  „Endtriumph  unter  keinen  Umständen  überleben  könnte, 
der  Weltrevolution"  herbeiführen  sollen  Ein  großer  Krieg  würde  sich  künftig  nicht 
Eine  politische  und  psychologische  Offen-  mehr  an  einer  Front  abspielen,  sondern  das 
sive  der  Freien  Welt  sollte  die  Völker  dei  gesamte  Territorium  der  betroffenen  Län- 
Dritten  Welt"  vor  der  tödlichen  Bedrohung  der  erfassen.  Das  Hinterland  ist  aber  die 
ihrer  nationalen  Eigenart  und  Unabhängig-  Lindenblattslelle  eines  kommunistischen  Re¬ 
kelt  seitens  des  einzig  bestehenden  und  gimes.  Bereits  in  den  ersten  Tagen  nach 
radikalsten  Imperialismus  der  Gegenwart  einem  Ausbruch  eines  neuen  Weltkrieges 
immer  wieder  warnen.  würden  die  technischen  und  administrativen 

Solange  die  kommunistische  Bewegung  Zentren  der  kriegführenden  Parteien  zer- 
exisliert,  muß  sie  Spannung  erzeugen.  Täten  stört  werden.  Die  totalitäre  Diktatur  hält 
die  Weltrevolutionäre  dies  nicht,  müßten  sich  jedodi  ausschließlich  dank  einem  per- 
sie  politisches  Harakiri  begehen.  Die  Freie  fektionierten  Apparat  der  Unterdrückung 


So  wird  die  Klage  laut,  Washington  habe  Januar  1973  nicht  eine  vorprogrammierte 
den  entscheidenden  Fehler  begangen,  als  es  Kapitulation  der  westlichen  Führungsmacht 
sich  überhaupt  auf  den  Krieg  in  Vietnam  auf  einem  Kriegsschauplatz  der  Weltrevolu- 
einließ.  Den  Vereinigten  Staaten  blieb  keine  *'on  dar,  die  eine  Kettenreaktion  hervor¬ 
andere  Wahl,  als  sich  dem  weltkommunisti-  rufen  wird,  falls  das  Steuer  der  Ostpolitik 
sehen  Imperialismus  entgegenzustellen,  so-  nicht  sofort  herumgeworfen  wird? 
bald  der  Vorstoß  zum  gewaltsamen  An-  Die  weltrevolutionäre  strategische  Ziel¬ 
schluß  der  freien  Hälfte  eines  geteilten  Lan-  Setzung  steht  fest:  Eine  eindeutige  militä- 
des  gestartet  wurde.  Die  amerikanische  rische  Überflügelung  der  Freien  Welt,  um 
Intervention  war  kein  Fehler,  im  Gegenteil,  die  Staaten  außerhalb  des  Ostblocks  einen 
es  wäre  ein  selbstmörderischer  Fehler  der  nach  dem  anderen  durch  politischen  Druck 
amerikanischen  Administration  gewesen,  in  und  nukleare  Erpressung  zu  neutralisieren 
Vietnam  nicht  einzugreifen.  In  einem  sol-  und  früher  oder  später  zu  vietnamisieren. 

Das  Exil  spielt  eine  widitige  Rolle 

Im  Bewußtsein,  daß  kein  kommunistisches  mächtigsten  und  verläßlichsten  Verbünde- 
Regime  jemals  einen  nuklearen  Krieg  ent-  ten,  den  Hunderten  von  Millionen  Sklaven 
fesseln  kann,  müßte  die  Freie  Welt  danach  des  20.  Jahrhunderts,  ohne  deren  passiven 
streben,  das  Kräftegleichgewicht  nicht  nur  und  aktiven  Widerstand  die  freien  Völker 
an  der  militärischen,  sondern  auch  an  der  den  ihnen  aufgezwungenen  revolutionären 
nichtmilitärischen  Front  aufrechtzuerhalten  Krieg  kaum  bestehen  könnten, 
und  zu  einer  politischen  und  geistigen  Ge-  Der  Atlantischen  Gemeinschaft,  den  freien 
genoffensive  überzugehen.  Die  beste  Ga-  asiatischen  Völkern  mit  Japan  an  der  Spitze, 
rantie  gegen  die  kommunistische  Expansion  dem  Mittleren  und  dem  Nahen  Osten,  der 
ist  die  innere  Schwäche  des  kommunisti-  Dritten  Welt  bleibt  keine  andere  Möglich- 
schen  Herrschaftssystems.  keit  übrig,  als  der  weltrevolutionären  Her- 

Die  Regime  im  Ostblock  sind  nur  so  lange  ausforderung  auf  allen  Ebenen  zu  begegnen, 
lebensfähig,  als  sie  von  der  Freien  Welt  Dieser  von  der  kommunistisdien  psycho- 
ökonomisch,  technisch  und  politisch  Hilfe  logischen  Kriegsführung  als  „Rückfall  in  den 
bekommen.  Im  Augenblick,  da  die  freien  kalten  Krieg"  diffamierte  und  von  der  Inter- 
Staaten  aufhören,  dem  kommunistischen  Im-  nationale  der  Linksintellektuellen  ver- 
perialismus  unter  die  Arme  zu  greifen,  um  urteilte  Widerstand  gegen  den  radikalsten 
einer  selbstmörderischen  Entspannungspoli-  Imperialismus  und  die  barbarischste  Tyran¬ 
tik  wegen,  wird  das  weltkommunistische  nei  aller  Zeiten  erhöht  nicht  die  Kriegs- 
System  in  die  Defensive  gedrängt.  Für  eine  gefahr,  sondern  stellt  das  Kräftegleichge- 
dynamische  revolutionäre  Bewegung  ist  wicht  an  allen  Fronten  her  und  ist  die 
dies  der  Anfang  vom  Ende.  einzige  Methode,  um  lokale  Kriege  und 

Auf  der  zweiten  Europäischen  Konferenz  Bürgerkriege,  die  vom  Generalstab  der 
für  Menschenrechte  und  Selbstbestimmung  Weltrevolution  auf  allen  Erdteilen  geschürt 
(Luzern,  5.  bis  6.  April  1975)  stellte  der  be-  werden,  zu  verhindern, 
kannte  sowjetische  „Dissident“  Levitin-  Die  persönliche,  nationale,  religiöse  und 
Krassnow  klar:  „Der  Kreml  fürchtet  nicht  geistige  Freiheit  haben  nur  dann  die 
den  Präsidenten  Ford,  er  fürchtet  uns.“  Mit  Chance,  bewahrt  und  wiederhergestellt  zu 
„uns“  sind  die  Menschen  des  kommunisti-  werden,  wenn  nicht  mehr  durch  Nachgiebig- 
schen  Machtbereichs  gemeint.  keit,  Entgegenkommen  und  direkte  Hilfe 

Das  Exil  hätte  in  der  gegenwärtigen  groß-  der  weltrevolutionäre  Imperialismus  geför- 
len  Krise  der  zivilisierten  Mensdiheit  eine  dert,  sondern  ihm  mit  vereinten  Kräften  ent- 
wichtige  Rolle  zu  spielen:  Bindeglied  zu  gegengetreten  wird.  In  der  geistigen  Macht 
sein  zwischen  der  Freien  Welt  und  ihren  mußt  der  Kommunismus  scheitern. 
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Schulbuchgespräche: 

Im  September  beginnt  die  achte  Konferenzrunde 

Im  Widerstreit  zwischen  historischer  Wahrheit  und  ideologischer 

Die  deutsch-polnischen  Schulbuchgesprache  werden  im  September  dieses  Jahres  in 
Warschau  mit  der  achten  Konferenzrunde  fortgesetzt.  Nachdem  seit  nunmehr  vier 
Jahren  mit  den  Professoren  Hoensch  und  Rhode  an  dieser  Stelle  laufend  Teilnehmer 
der  Schulbuchgespräche  über  den  Verlauf  der  Konferenzen  berichtet  haben,  nimmt 
nachfolgend  Professor  Josef  Joachim  Menzel  aus  der  Sicht  der  Historischen  Kommis¬ 
sion  für  Schlesien  kritisch  Stellung  zum  Ergebnis  der  bisherigen  Schulbuch-Diskussion 


AUS 

ALLER 

WELT 


Franz  Böhm  * 

Am  vergangenen  Wochenende  verstarb  in  Er¬ 
langen  Franz  Böhm,  Vizepräsident  des  Bundes 
der  Vertriebenen  und  Bundesvorsitzender  der 
Sudetendeutsrhen  Landsmannschaft,  nach  langer 
Krankheit  im  68.  Lebensjahr. 

Doch  „vierte  Partei"? 

Die  „Aktionsgemeinschaft  Vierte  Partei*  hat 
beschlossen,  im  Herbst  dieses  Jahres  in  allen 
Bundesländern  Landesverbände  zu  gründen.  Das 
sagte  der  Vorsitzende  der  „Deutschen  Sozialen 
Union*  (DSU),  Kurt  Meyer,  in  Mülheim.  Mit 
Verbänden  und  Mitgliedern  der  „Deutschen 
Union*  (DU)  und  der  „Freien  Sozialen  Union“ 
(FSU)  sollen  Kontakte  aufgenommen  werden. 
Der  „Bund  Freies  Deutschland*  (BFD)  bleibe  der 
.Vierten  Partei“  als  Partner  in  Berlin  verbunden. 
Für  Berlin  werde  deshalb  kein  Landesbeauftrag¬ 
ter  ernannt. 

Berufung  auf  Helsinki 

Der  CSU-Abgeordnete  und  Sprecher  der  Sude¬ 
tendeutschen  Landsmannschaft,  Walter  Becher, 
hat  die  Sowjetunion  aufgefordert,  ihre  Trup¬ 
pen  aus  der  CSSR  abzuziehen.  Bei  konsequenter 
Verwirklichung  der  KSZE-Beschlüsse,  die  ein 
Verbot  der  Intervention  in  anderen  Ländern 
beinhalteten,  müsse  Moskau  seine  Truppen  un¬ 
verzüglich  zuiilckztehen.  In  der  CSSR  sind  etwa 
80  000  russische  Soldaten  stationiert. 

Deutsche  wollen  auswandern 

Immer  mehr  Arbeitnehmer  erkundigen  sich 
nach  Beschäftigungsmöglichkeiten  im  Ausland 
und  nach  den  Chancen  für  eine  Auswanderung, 
Das  erklärte  ein  Sprecher  des  Bundesverwal¬ 
tungsamtes  in  Köln,  dem  80  Auskunfts-  und 
Beratungsstellen  für  Auslandstätige  und  Aus¬ 
wanderer  angeschlossen  sind. 

Als  Grund  für  dieses  Interesse  am  Ausland 
wird  die  verschlechterte  Lage  auf  dem  Arbeits¬ 
markt  der  Bundesrepublik  vermutet.  So  stellte 
der  katholische  St.-Raphaels-Verein,  der  in  der 
Beratung  eingeschaltet  ist,  fest,  daß  die  An¬ 
fragen  vorwiegend  aus  Krisen-Bereichen  kom¬ 
men  —  aus  Landwirtschaft  und  Gartenbau,  Bau- 
berufen,  Textilherstellung,  Metallverarbeitung 
und  aus  kaufmännischen  Berufen. 

Mit  Kohl  nach  Moskau 

Auf  Einladung  der  sowjetischen  Regierung 
wird  der  CDU-Vorsltzende  und  Ministerpräsi¬ 
dent  von  Rheinland-Pfalz,  Helmut  Kohl,  am 
22.  September  zu  politischen  Gesprächen  nach 
Moskau  reisen.  Kohl  wird  von  den  Bundestags¬ 
abgeordneten  Werner  Marx  und  Richard  von 
Weizsäcker  sowie  dem  Sprecher  der  CDU,  Willi 
Weiskirch,  begleitet. 

Entscheidende  Kleinigkeiten 

Man  kann  komplizierte  politische  Probleme 
begrifflich-abstrakt  und  bildhaft  beschreiben. 
Außenminister  Hans-Dietrich  Genscher  übt  sich 
gern  in  der  zweiten  Form.  Beispiel:  Die  äußerst 
kniffelige  Einbeziehung  Berlins  in  das  noch  aus¬ 
stehende  Kulturabkommen  mit  der  Sowjetunion. 
„Zur  Zeit“,  sagt  Gensdier,  „ist  es  so:  Wenn 
Karajan  in  seiner  Eigenschaft  als  Chef  der  Ber¬ 
liner  Philharmoniker  mit  seinen  Musikern  am 
Moskauer  Flughafen  Wnukowo  ankommt,  wird 
ihm  der  VIP-Raum  (very  important  persons) 
nicht  zur  Verfügung  gestellt.  Außerdem  darf  der 
Wagen  der  deutschen  Botschaft  in  Moskau  nicht 
mit  dem  Stander  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  zur  Begrüßung  auf  das  Flugfeld  fahren.“ 

Bonn  herhörenl 

Der  Präsident  des  Deutschen  Roten  Kreuzes, 
Walter  Bargatzky,  erklärte,  seiner  Organisation 
lagen  mehr  als  280  000  Anträge  auf  Aussiedlung 
aus  Polen  vor. 


Uber  Verlauf  und  Umstände  der  deutsch¬ 
polnischen  Schulbuchkonferenzen  ist  in  den 
letzten  Jahren  viel  geschrieben  worden. 
Kaum  irgendwo  hat  man  es  jedoch  unter¬ 
nommen,  sich  mit  dem  eigentlichen  Ziel  die¬ 
ser  Gespräche,  den  letztlich  allein  zählenden 
Verhandlungsergebnissen,  das  heißt  dem 
genauen  Wortlaut  der  gemeinsam  verab¬ 
schiedeten  Empfehlungen  über  die  Behand¬ 
lung  Deutschlands  und  Polens  in  Vergan¬ 
genheit  und  Gegenwart  in  den  Schulbüchern 
eingehend  zu  befassen  und  auseinanderzu¬ 
setzen.  Der  mit  beträchtlichem  publizisti¬ 
schen  Aufwand  im  Gefolge  der  Ostverträge 
erzeugte  Erwartungshorizont  ließ  und  läßt 
offenbar  eine  nüchterne  Überprüfung  der 
vorliegenden  entsprechenden  Resultate  nicht 
zu. 

Die  quantitativ  wie  qualitativ  unbefriedi¬ 
genden  konkreten  Verhandlungsergebnisse 
der  bisherigen  insgesamt  sieben  Konferen¬ 
zen  haben,  soweit  das  ein  Außenstehender 
zu  beurteilen  vermag,  verschiedene  Ursa¬ 
chen.  Eine  von  ihnen  liegt  zweifellos  darin, 
daß  der  mit  osteuropäischen  Fragen  nicht 
wirklich  vertraute  erste,  1974  verstorbene 
Leiter  der  deutschen  Delegation,  Professor 
Dr.  Eckert,  in  der  allgemeinen  Euphorie 
des  Jahres  1972  offenbar  glaubte,  ohne  so¬ 
lide  Vorbereitung  und  ausreichende  Heran¬ 
ziehung  von  Experten  das  schwierige  Ge¬ 
schäft  der  deutsch-polnischen  Schulbuchrevi¬ 
sion  in  Angriff  nehmen  zu  können.  Wie 
anders  ließe  sich  sonst  die  Tatsache  deuten, 
daß  unter  bewußtem  Ausschluß  so  renom¬ 
mierter  und  kompetenter,  seit  vielen  Jahr¬ 
zehnten  tätiger  wissenschaftlicher  Institu¬ 
tionen  wie  der  ostdeutschen  Historischen 
Kommission,  des  J.-G.-Herder-Forschungs- 
rats  und  des  Herder-Instituts  oder  des  Insti¬ 
tuts  für  ostdeutsche  Kirchen-  und  Kultur¬ 
geschichte  in  rascher  Folge  Ende  Februar 
und  Mitte  April  1972  die  beiden  ersten  Kon¬ 
ferenzen  zusammentraten,  auf  denen  31 
Empfehlungen  über  die  deutsch-polnische 
Vergangenheit  formuliert  und  verabschiedet 
wurden?  Diese  31  bisher  als  einzige  ver¬ 
öffentlichten  Empfehlungen  erwiesen  sich 
bei  näherer  Prüfung  entsprechend  der  Art 
und  Weise  ihres  Zustandekommens  als  ein¬ 
seitig,  unausgewogen  und  fehlerhaft.  Die 
Historische  Kommission  für  Schlesien  sah 
sich  daher  veranlaßt,  noch  im  gleichen  Jahr 
allein  für  ihr  Arbeitsgebiet  eine  zehn  Seiten 
umfassende  kritische  Stellungnahme  heraus¬ 
zugeben,  in  der  genaue,  begründete  und 
korrigierende  Einzelnachweise  zu  den  vor¬ 
gebrachten  Beanstandungen  geführt  wer¬ 
den:  So  erschienen  beispielsweise  in  den 
Empfehlungen  falsche  Jahreszahlen,  obwohl 
die  richtigen  bei  Sachkennern  eindeutig  fest¬ 
stehen.  An  anderer  Stelle  wird  in  einseitiger 
Parteilichkeit  erklärt,  daß  „Namen,  die  auf 
eine  gezielte  Germanisierungstendenz  zu¬ 
rückgehen,  nicht  verwendet  werden  sollten“, 
während  die  logisch  zwingende  Entspre¬ 
chung,  daß  Namen,  die  auf  eine  gezielte 
Polonisierungstendenz  zurückgehen,  eben¬ 
falls  nicht  verwendet  werden  sollten,  aus 
unerfindlichen  Gründen  fehlt. 

Zu  solchen  und  anderen  offenkundigen 
Mängeln  kommt  hinzu,  daß  der  polnischen 
Delegation  markante  kommunistische  Histo¬ 
riker,  unter  ihnen  hohe  Parteifunktionäre, 


angehören.  Eine  freie,  von  Partei-  und 
Staatsräson  unbeeinflußte  wissenschaftlich¬ 
pädagogische  Diskussion  dürfte  schon  des¬ 
halb  kaum  möglich  gewesen  sein.  Hätte 
ein  parteilich  ungebundener  polnischer  Hi¬ 
storiker  seine  möglicherweise  von  der  Par¬ 
teilinie  abweichende  Meinung  freimütig 
zum  Ausdruck  gebracht,  so  wäre  er  vermut¬ 
lich  ebenso  Gefahr  gelaufen,  beruflich  Nach¬ 
teile  zu  erleiden,  entlassen  oder  kaltgestellt 
zu  werden. 

Und  schließlich  wurden  die  Schulbuch¬ 
gespräche  allzu  sehr  unter  politischem 
Aspekt  in  Anlehnung  an  die  umstrittenen, 
unterschiedlich  interpretierbaren  und  von 
den  Partnern  auch  unterschiedlich  interpre¬ 
tierten  Ostverträge  geführt  und  damit  auf 
eine  politisch-ideologische  Ebene  geschoben, 
auf  die  sie  nicht  hingehören. 

Es  bleibt  daher  unverständlich,  weshalb 
dieser  Entwicklung  nicht  von  Anfang  an  ge¬ 
steuert  und  der  ausdrücklich  auf  die  laufen¬ 
den  Verhandlungen  bezogenen  These  Ger¬ 
hard  Labudas,  „daß  die  Historiographie 
ihrer  Natur  nach  ideologisch“  sei  und  „jeg¬ 
liche  Tätigkeit  auf  ideologischem  Gebiet 
von  einer  freundschaftlichen  politischen 
Atmosphäre  begleitet  werden"  müsse,  nicht 
entschieden  entgegengetreten  wurde. 

Statt  dessen  wurd  einseitig  und  verkürzt 
wiederholt  der  „Geist  des  Warschauer  Ver¬ 
trages  vom  7.  12.  1970  zwischen  der  Volks¬ 
republik  Polen  und  der  Bundesrepublik 

Spätaussiedler: 


Sehr  geehrter  Herr  Fraktionsvorsitzen¬ 
derl 

In  den  12-Uhr-Nachrichten  von  WDR  und 
NDR  am  2.  August  1975  wurde  mitgeteilt, 
daß  die  „zwischen  Bundeskanzler  Schmidt 
und  dem  polnischen  Parteivorsitzenden 
Gierek  (eben)  erzielten  Vereinbarungen“ 
von  Ihnen  „begrüßt  worden“  sind.  Mit  dem 
„erreichten  Ergebnis  werde  nunmehr  rund 
125  000  deutschstämmigen  Polen  die  Chance 
zur  Ausreise  in  die  Bundesrepublik  er¬ 
öffnet“. 

Die  Bezeichnung  dieser  125  000  als 
„deutschstämmige  Polen*  durch  einen  Spit¬ 
zenpolitiker  der  Koalition  erschien  mir  so 
unglaubhaft,  daß'  ich  erst  den  WDR  nach 
dem  genauen  Wortlaut  Ihrer  Erklärung  an¬ 
gefragt  habe  — ,  und  nun  liegt  die  Antwort 
vor:  Sie  haben  tatsächlich  diese  125  000  als 
„deutschstämmige  Polen“  bezeichnet. 

Das  ist  einfach  ungeheuerlich,  sehr  ge¬ 
ehrter  Herr  Dr.  Mischnicki  Sie  sind  doch 
nicht  irgendwer,  sondern  als  Fraktionsvor¬ 
sitzender  der  FDP  ein  sehr  einflußreicher 
Politiker,  —  und  Sie  bezeichnen  diese,  die 
die  Volksrepublik  Polen  nun  nach  ihrer 
Absichtserklärung  herauslassen  will,  als 
„deutschstämmige  Polen*  I  30  Jahre  lang 
haben  sie  nun  für  ihr  Deutschtum  und  auch 
für  ihren  christlichen  Glauben  dort  gestan¬ 
den.  Schikanen  und  Terror,  Verunglimpfung 
und  Verhöhnung  haben  sie  nicht  dazu  ge¬ 
bracht,  davon  abzulassen,  daß  sie  Deutsche 
sind.  Immer  wieder  haben  sie  Anträge  auf 
Umsiedlung  in  die  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  gestellt,  —  und  wieviel  Not  haben 
sie  nicht  allein  schon  nur  durch  die  Stellung 
eines  solchen  Antrages  bei  den  Behörden, 
bei  den  Betrieben  —  und  bei  ihren  polni¬ 
schen  Nachbarn  auf  sich  genommen,  aber 
sie  haben  trotz  mehrfacher  Ablehnung  es 
immer  wieder  von  neuem  versucht!  Die 
Volksrepublik  Polen  hat  ihnen  freilich 
durch  Gesetz  vom  8.  Januar  1951  zwangs¬ 
weise  die  polnische  Staatsbürgerschaft  ver¬ 
ordnet  und  durch  das  gleiche  Gesetz  ihnen 
zugleich  die  deutsche  Staatsbürgerschaft 
aberkannt,  wie  ja  Diktaturen  Menschen 
ausbürgern  und  einbürgern,  wie  es  ihnen 
gefällt.  Aber  die  zwangsweise  Aberkennung 
einer  Staatsbürgerschaft  ist  gegen  alles 
Völkerrecht,  gegen  die  „Allgemeinen  Men¬ 
schenrechte“  und  auch  gegen  die  eben  erst 


Belangenheit 

Deutschland"  beschworen  und  geflissentlich 
ubersehen,  daß  es  sich  in  Wirklichkeit  um 
ein  problematisches  Vertragswerk  handelt, 
bestehend  aus  mehreren  Dokumenten,  dar¬ 
unter  einer  „Information“  der  polnischen 
Regierung  über  aussiedlungswillige  Deut¬ 
sche  und  einer  fast  einhelligen  Bundestags¬ 
entschließung  aller  Parteien,  die  beide  für 
den  Geist  des  Vertrages  doch  von  erheb¬ 
licher  Bedeutung  sind.  Dem  Vertrag  selbst 
hat  im  übrigen  nur  genau  die  Hälfte  der 
frei  gewählten  deutschen  Volksvertreter  zu- 
gestiramt,  der  Entschließung  nahezu  alle. 

Höchst  fragwürdig  ist  schließlich  auch  das 
erhobene  Verlangen,  „aus  den  Schulbüchern 
diejenigen  Elemente  zu  entfernen,  die  in 
der  Jugend  emotionales  Verhalten  auslösen, 
weil  dieses  nicht  ihrer  Erziehung  im  Geist 
gegenseitigen  Verständnisses  und  gegen¬ 
seitiger  Achtung  sowie  dem  friedlichen  Zu¬ 
sammenleben  beider  Länder  dient“,  oder 
—  wie  Labuda  formuliert  —  „aus  den  Schul¬ 
büchern  die  Tatsachen  und  Ansichten  zu  ent¬ 
fernen,  die  Gefühle  des  Unwillens  und  des 
Hasses  erwecken  könnten".  Kein  verant¬ 
wortungsbewußter  Mensch  wird  Jugendliche 
zu  Haß  und  Feindschaft  erziehen  wollen,  er 
wird  vielmehr  Verständigung  und  Frieden 
zu  erreichen  suchen,  dies  aber  nicht  auf  dem 
brüchigen  Wege  primitiver  Geschichtsklitte¬ 
rung  durch  Auslassung  unangenehmer  Fak¬ 
ten  und  damit  die  Schüler  nicht  mit  einer 
wie  auch  immer  zurechtfrisierten,  sondern 
leidenschaftslos,  sachlich  und  behutsam  mit 
der  vollen  geschichtlichen  Wahrheit  bekannt 
machen.  Denn  nicht  sachliches  Wissen  und 
darauf  gegründetes  eigenes  Urteil,  sondern 
Unwissenheit  und  politisch-ideologische 
Manipulierbarkeit  der  Menschen  gefährden 
den  Frieden. 


abgegebenen  Absichtserklärungen  in  Hel¬ 
sinki. 

Die  Deutschen  dort  sind  und  bleiben  deut¬ 
sche  Staatsbürger,  und  die  bei  der  Ratifizie¬ 
rung  von  Moskau  und  Warschau  einstimmig 
angenommene  Resolution  des  Bundestages 
und  das  Urteil  des  Bundesverfassungsge¬ 
richtes  vom  31.  7.  1973  bestätigt  das  ein¬ 
deutig.  Wenn  die  Volksrepublik  Polen 
diese  nun  als  polnische  Staatsbürger  deut¬ 
scher  Volkszugehörigkeit  bezeichnet,  müs¬ 
sen  Sie  als  Politiker  des  freien  Westens  das 
übernehmen?  Sollten  Sie  nicht  um  dieser 
Menschen  willen  auf  den  Menschenrechten 
und  auf  unserem  Grundgesetz  bestehen, 
nach  dem  auch  diese,  die  125  000  zugleich 
mit  all  denen,  die  da  nicht  herauskommen, 
Bürger  des  Deutschen  Reiches  sind,  das  in 
den  Grenzen  von  1937  völkerrechtlich  weiter¬ 
besteht,  —  genau  solche  Staatsbürger  wie 
Sie  —  und  wie  wir,  die  wir  durch  Flucht 
und  Vertreibung  1945  und  kurz  danach  un¬ 
sere  Heimat  verlassen  mußten. 

Ich  stelle  mir  vor,  Sie  reisten  nach  Fried¬ 
land,  wenn  diese  nun  ankommen,  um  sie 
zu  begrüßen.  Da  ständen  Sie  vor  diesen, 
einem  müden,  verarbeiteten  und  zerquälten 
Haufen.  Würden  Sie  diese  als  „deutsch¬ 
stämmige  Polen“  ansprechen?  Sie  müßten 
es  doch,  wenn  Sie  konsequent  und  ehrlich 
bleiben  wollten I  Und  was  würden  diese 
wohl  dann  sagen:  Wir  haben  eine  Heimat 
verlassen,  weil  wir  Deutsche  bleiben  woll¬ 
ten,  aber  die  Deutschen  hier  nehmen  uns 
nicht  an.  Wir  sind  für  sie  —  Polen,  zwar 
deutschstämmige,  aber  eben  doch  —  Polen  I 
So  würden  wenigstens  die  Bauern  meiner 
früheren  Gemeinde  in  Masuren  denken. 

Ich  fürchte,  geehrter  Herr  Dr.  Mischnick, 
Sie  haben  durch  diese  Bezeichnung  diese 
Menschen  nicht  nur  zutiefst  verwundet,  son¬ 
dern  einer  wirklichen  Aufnahme  dieser  in 
unsere  Bundesrepublik  Deutschland  und 
inrer  Integration  in  sie  einen  Bärendienst 
erwiesen.  Wir  haben  mit  ihnen  dort  als 
Deutsche  unter  Deutschen  zusammengelebt, 
-  und  auch  wir  alle,  die  wir  bis  1945  dort 
unsere  Heimat  hatten,  sind  von  Ihrer  Aus¬ 
sage  zutiefst  mit  betroffen. 

Da  ihre  Erklärung  vom  2.  8.  1975  eine 
breite  Öffentlichkeit  erreicht  hat,  werde  ich 
micb  diesen  Brief  der  Öffentlichkeit  zur  Ver- 
fügung  stellen. 


„Aber  sicher  könnte  man  Beamte  einsparen,  den  zum  Beispiel  und  den  auch!" 

Zeirtmunq  cal/np 


„Einen  Bärendienst  erwiesen" 

Protest  gegen  Mischnidcs  Wort  von  „deutschstämmigen  Polen" 

In  einem  offenen  Brief  an  den  Vorsitzenden  der  FDP-Bundestagsfraktlon,  Wolfgang 
Mischnick,  hat  der  Schriftführer  der  Gemeinschaft  evangelischer  Ostpreußen,  Pfarrer 
i.  R.  Werner  Marienfeld,  gegen  die  Bezeichnung  „deutschstämmige  Polen“  für  jene 
Deutschen  protestiert,  die  nach  den  Vereinbarungen  zwischen  Bundeskanzler  Schmidt 
und  Parteichef  Gierek  in  die  Bundesrepublik  Deutschland  ausreisen  dürfen.  Mtschnlck 
hatte  diese  Formulierung  in  einer  Erklärung  gebraucht,  die  vom  Westdeutschen  und 
Norddeutschen  Rundfunk  verbreitet  wurde.  Pfarrer  Marienfeld  leitete  seinen  Brief 
gleichzeitig  maßgeblichen  kirchlichen  Dienststellen,  dem  Bund  der  Vertriebenen  und 
den  Landsmannschaften  zu.  Er  schreibt: 
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Jugoslawiens  Regenbogenpresse; 

Selbst  Parteizeitungen  leben  vom  Sex 

Vergebliche  „Schundsteuer"  und  Scheiterhaufen  —  Millionenauflagen  erreicht 


Andere 

Meinungen 


Keine  Seltenheit  ist  in  Jugoslawien  der 
kommunistische  Funktionär,  der  das  Partei¬ 
blatt  ungelesen  in  den  Papierkorb  wirft  und 
lieber  die  atemberaubenden  Abenteuer  des 
Affen  King  Kong  verfolgt.  Seine  Frau  stu¬ 
diert  vielleicht  zur  selben  Zeit  das  Tages¬ 
horoskop.  Denn  Jugoslawien  ist  das  ein¬ 
zige  kommunistische  Land  mit  einer  blühen¬ 
den  Regenbogenpresse:  Unterhaltungszeit¬ 
schriften,  die  reichlich  Sex  und  Pop,  Senti¬ 
mentalitäten  und  etwas  Pornographie 
bieten.  Bevorzugt  sind  Lebensbeichten 
schwerer  Jungen  und  leichter  Mädchen;  man 
schildert  mit  sadistischem  Vergnügen  das 
Unglück  anderer  Menschen  und  pfeffert 
diesen  kräftigen  Aufguß  mit  Anzeigen  wie: 
„Schöner  Zwanzigjähriger  sucht  diskrete 
Bekanntschaft  mit  Dame  oder  Mann  unter 
60.* 

Die  Auflage  solcher  Druckerzeugnisse 
•«eilt  alles  in  den  Schatten,  was  sonst  noch 
in  Jugoslawien  erscheint:  1971  gab  es  71 
Serien  von  Rotationsromanen  und  Strip¬ 
heften  mit  einer  Jahresgesamtauflage  von 
rund  90  Millionen  Exemplaren;  dazu  kamen 
73  meist  illustrierte  Unterhaltungszeitschrif¬ 
ten  niedrigsten  Niveaus,  die  es  auf  eine 
Jahresauflage  von  sechs  Millionen  Exem¬ 
plaren  brachten.  Um  zu  verhindern,  daß 
sich  die  Jugoslawen  nur  noch  aus  solchen 
Quellen  informierten,  beschloß  man  nach 
zehnjähriger  Diskussion  vor  drei  Jahren 
die  Einführung  einer  sogenannten  „Schund¬ 
steuer“,  und  im  serbischen  Kragujevac  zün¬ 
deten  Schüler  widerwillig,  aber  unter  Auf¬ 
sicht  gestrenger  Lehrer  und  Funktionäre, 
ihre  Krimis  und  Westernhefte  auf  einem 
Scheiterhaufen  an.  Doch  auch  heute  noch, 
nach  dreijähriger  Wirkung  des  „Antischund¬ 
gesetzes“  wird  das  Land  jährlich  von  49  Mil¬ 
lionen  Exemplaren  billigster  „Literatur" 
überschwemmt.  Die  Auflage  der  illustrierten 
Unterhaltungspresse,  die  von  der  Anti¬ 
schundgesetzgebung  bislang  nicht  betroffen 
war,  stieg  von  sechs  auf  sieben  Millionen 
Exemplare. 

Ganz  anders  die  politische  Presse  der 
Partei:  Die  kämpferische  „Borba“,  einst  das 
führende  Organ  der  jugoslawischen  Kom¬ 
munisten,  vegetiert  heute  mit  einer  Tages¬ 
auflage  von  14  000  Exemplaren  nur  noch 
vor  sich  hin.  Obgleich  der  „Bund  der  Kom¬ 
munisten  Jugoslawiens"  rund  1,2  Millionen 
Mitglieder  hat,  zeigen  nur  230  000  Genos¬ 
sen  einiges  Interesse  am  Zentralorgan  der 
Partei,  dem  Belgrader  „Komunist“.  Rund 
eine  Million  Albaner,  die  vorwiegend  im 
Süden  Jugoslawiens  siedeln,  geben  sich  täg¬ 
lich  mit  15  000  Exemplaren  der  in  albanischer 
Sprache  erscheinenden  Minderheitenzeitung 
„Rilindja“  zufrieden.  Und  seit  in  den  Zei¬ 
tungen  kaum  noch  diskutiert  und  polemi¬ 
siert  wird,  geht  auch  die  Auflage  der  ande¬ 
ren  vielgelesenen  Tageszeitungen  rasch 
zurück.  Dies  trifft  vor  allem  für  die  Zagreber 
„Vjesnik“  zu,  die  nach  den  politischen  Säu¬ 
berungen  in  Kroatien  und  in  den  Reihen 
ihrer  Redaktion  fast  ein  Viertel  ihrer  Leser 
verlor.  Sie  teilt  das  Schicksal  mit  einst  inter¬ 
essanten  politischen  Wochenzeitschriften: 
Das  einzige  jugoslawische  Nachrichten¬ 
magazin,  „NIN“,  büßte  von  seinen  103  000 
Lesern  im  Jahre  1972  nach  einer  politischen 
Säuberung  in  den  Redaktionsräumen  sogar 

Ostasien: 


32  000  Abonnenten  und  Käufer  ein.  Insge¬ 
samt  kommen  auf  je  1000  Jugoslawen  nur 
noch  72  Tageszeitungsexemplare  pro  Tag; 
das  ist  weniger  als  im  benadibarten  Grie¬ 
chenland.  Unter  den  sozialistischen  Staaten 
steht  Jugoslawien  an  allerletzter  Stelle. 

Somit  ist  nach  einer  Feststellung,  die  man 
jetzt  während  einer  Parteiberatung  über 
Presseprobleme  traf,  Jugoslawiens  Unter¬ 
haltungspresse  „der  wichtigste  Faktor,  der 
das  allgemeine  gesellschaftliche  und  kultu¬ 
relle  Klima  beeinflußt"  —  freilich  in  nega¬ 
tivem  Sinn,  denn  statt  das  sozialistische 
Bewußtsein  weiter  zu  entwickeln,  „bremst“ 
sie  den  Umdenkprozeß,  den  die  Partei  mit 
Hilfe  ihrer  untergehenden  Tagespresse 
schon  nicht  mehr  fördern  kann.  Einig  war 
man  sich  darüber,  daß  „die  Unterhaltungs¬ 
presse  in  dieser  Form  nicht  bleiben  kann“ 
Doch  der  Vorschlag,  sie  nach  Art  der  Krimis 
und  Westernhefte  gleichfalls  mit  einer 
Antischundsteuer  zu  belegen,  stieß  auf 
Widerstand  aus  den  eigenen  Reihen.  Igor 
Mandic,  der  wohl  witzigste  kroatische  Kul¬ 
turkritiker,  erklärte  provokativ:  „Wenn 
unseren  apokalyptischen  Moralisten  so  sehr 

Ostblock: 


Warschau  —  Die  polnischen  Wirtschafts¬ 
planer  erleben  jetzt  die  Auswirkungen 
ihrer  Pläne,  die  eine  rasche  Industrialisie¬ 
rung  vorsahen:  Polen  ist  tatsächlich  unter 
unsäglichen  Opfern  der  Bevölkerung  Indu¬ 
striemacht  geworden,  die  nur  Kohle  und 
unzureichende  Buntmetall-Lager  besitzt,  mit 
Treibstoff  und  Eisenerz  aber  von  der  So¬ 
wjetunion  abhängig  ist.  Die  alten  Städte 
sind  rasch  gewachsen,  das  Land  wurde  von 
Menschen  entblößt.  Die  Urbanisierung  hat 
erreicht,  daß  mehr  als  die  Hälfte  der  33  Mil¬ 
lionen  Polen  in  Städten  leben,  oft  unter 
tristen  Wohnverhältnissen  und  in  einer 
durch  Rauch,  Abgase  und  Lärm  verseuchten 
Umwelt. 

Diese  Entwicklung,  die  heute  nur  mühsam 
gebremst  wird,  hat  auch  die  polnische  Haupt¬ 
stadt  Warschau  nicht  verschont.  Die  Wohn¬ 
dichte  erreichte  einen  unerträglichen  Grad. 
Deshalb  verhängt  der  Ministerrat  eine  Zu¬ 
zungssperre.  Nach  dieser  unpopulären  Maß¬ 
nahme  haben  nur  wenige  Kategorien  von 
Personen  noch  die  Möglichkeit,  sich  in  War¬ 
schau  anzusiedeln:  Unentbehrliche  Fach¬ 
kräfte  der  Wirtschaft,  der  Stadtverwaltung, 
vorübergehend  aus  dienstlichen  Gründen  in 
die  Provinz  versetzte  Personen,  Mitbürger 
von  anderen  Gemeinden,  die  mit  einem 
Warschauer  die  Wohnung  tauschen  und  In¬ 
validen,  die  von  ihren  Warschauer  Angehö¬ 
rigen  in  Pflege  genommen  werden. 

Ähnlich  wie  Berlin,  wurde  auch  Warschau 
aus  den  Trümmern  des  Zweiten  Weltkrie¬ 
ges  aufgebaut,  die  Leistung  ist  imponierend. 
Während  sich  die  Städte  draußen  in  den 
Wojewodschaften  oft  noch  nicht  saniert  ha¬ 
ben,  macht  Warschau  den  Eindruck  einer 


an  grauer  Farbe,  an  Langeweile  und  pseudo- 
humanistischer  Ernsthaftigkeit  auch  in  un¬ 
serer  Unterhaltungspresse  gelegen  ist,  wes¬ 
halb  treten  sie  dann  nicht  radikal  auf  und 
vernichten  ganz  diese  Giftpflanze  namens 
Schund?  Entweder  man  bestraft  jede  Art 
Schund  oder  überhaupt  nichts.“ 

So  weit  können  die  Kulturpolitiker  der 
Partei  aber  nicht  gehen,  denn  die  Partei¬ 
zeitung  „Borba“  lebt  wesentlich  von  der 
Tatsache,  daß  in  ihrem  Hause  eine  Boule¬ 
vardzeitung  namens  „Vecernje  Novosti“ 
erscheint,  die  sich  im  Hinblick  auf  Schund 
und  Kitsch  nur  schwer  übertreffen  läßt.  Auch 
das  offiziöse  Organ  der  jugoslawischen 
Regierung,  die  „Politika“,  finanziert  sich 
durch  ein  eigenes  Boulevardblatt:  „Politika 
Ekspres.“  Es  dürfte  keiner  Fachkommission 
gelingen,  den  Unterschied  zwischen  diesem 
Revolverblatt  und  einer  rein  auf  Unter¬ 
haltung  angelegten  Publikation  festzustel¬ 
len.  Vorläufig  dürfte  also  wohl  alles  beim 
alten  bleiben.  Zumal  ja,  wie  Igor  Mandic 
feststellte,  „Schund  ein  Bestandteil  einer 
jeden  Seele“  und  damit  eigentlich  unaus¬ 
rottbar  ist.  Hans  P.  Rullmann 


pulsierenden  und  verhältnismäßig  wohl¬ 
habenden  Gemeinschaft,  die  sich  der  staat¬ 
lichen  Protektion  erfreut.  Inzwischen  zählt 
Warschau  1,4  Millionen  Einwohner. 

Voraussichtlich  wird  die  Urbanisierung, 
also  der  Drang  vom  Dorf  in  die  Stadt,  nach 
dem  Zuzugsverbot  für  Warschau  den  Städ¬ 
ten  in  der  Provinz  zugute  kommen.  Denn 
die  Entvölkerung  des  Dorfes  ist  nicht  auf¬ 
zuhalten.  Nach  den  letzten  Erhebungen 
weist  die  Statistik  836  Städte  aus,  130  mehr 
als  1950.  Die  meisten  zählen  allerdings  nicht 
mehr  als  10  000  Einwohner,  nur  einige  sind 
in  den  Rang  von  Großstädten  aufgestiegen. 
Außer  Warschau  gehören  Lodz,  Krakau, 
Breslau  und  Posen  zu  den  Großstädten,  kon¬ 
kurriert  von  Kattowitz,  Danzig,  Stettin  und 
Bromberg.  Bemerkenswert  ist  auch  die 
Binnenwanderung  in  die  deutschen  Gebiete 
mit  ihren  besseren  Lebensbedingungen, 
während  Wohnungen  entlang  der  sowjeti¬ 
schen  Grenze  nicht  gefragt  sind.  Die  Behör¬ 
den  haben  Mühe,  freie  Arbeitsplätze  in 
diesem  Streifen  zu  besetzen. 

In  Warschau  will  man  bis  1980  noch  ein¬ 
mal  120  000  Wohnungen  bauen,  die  Fabri¬ 
ken  aus  dem  Wohngebiet  in  freies  Gelände 
umsiedeln,  das  Grünland  schonen,  die  Park¬ 
anlagen  erweitern,  die  Vorstädte  mit  aus¬ 
reichenden  Dienstleistungsbetrieben  aus¬ 
statten,  einige  Säle  für  Veranstaltungen 
errichten,  dem  Verfall  von  Gebäuden 
steuern  und  zur  Beseitigung  der  Verkehrs¬ 
kalamität  eine  Untergrundbahn  nebst  lei¬ 
stungsfähigen  Vorortlinien  der  Eisenbahn 
zu  bauen.  Als  diese  bekannt  wurde,  sagten 
die  Stadtväter  ein  weiteres  Wachstum  der 
Hauptstadt  bis  1980  auf  über  1,5  Mill.  Ein¬ 
wohner  voraus.  Inzwischen  hat  sich  die  Re¬ 
gierung  entschlossen,  dagegen  einzuschrei¬ 
ten.  Wer  Warschauer  werden  will,  muß 
heimlich  und  auf  die  Gefahr  hin,  ausgewie¬ 
sen  zu  werden,  in  die  Stadt  kommen. 

Nicolaus  Bertram 


^ranffurter^llgcmcinf 

Ursachen  der  Wirtschaftskrise 

Frankfurt  —  „Diese  Wirtschaftskrise  ist  nicht 
nur  die  Folge  von  Fehlern  in  der  Politik.  Wenn 
eine  Epoche  stärkster  Aufbau-  und  Nachholim¬ 
pulse  zu  Ende  geht,  muß  es  zu  schmerzlichen 
Strukturveränderungen  kommen.  Wir  werden  in 
Zukunft  eine  Fülle  von  schwierigen  Fragen  zu 
lösen  haben,  an  denen  gemessen  die  Probleme 
der  Vergangenheit  uns  wie  Klippschulaulgaben 
erscheinen  mögen.  Dazu  ist  Einsicht,  Erkennen 
eines  neuen  Zeitalters  und  seiner  neuen  An¬ 
forderungen  notwendig.  Jene  durch  die  freiheit¬ 
liche  Ordnung  gezüchtete  Vorstellung  des  „Es 
läuft  ja  wie  von  selbst ’  kann  zum  Ruin  der 
liberalen  Ordnung  werden,  die  sich  gerade  vom 
Laisser-iaire-Denken  des  allen  Kapitalismus  weit 
entfernt  hat.  Freiheitliche  Ordnungspolitik  ist 
eben  nicht  vom  grenzenlosen  Vertrauen  auf  eine 
automatische  Harmonisierungskraft  der  Wirt¬ 
schaft  getragen.  Mit  ihrer  Hilfe  sollen  gerade 
Fehlentwicklungen  vermieden  und  Krisen  über¬ 
wunden  werden.“ 

3brut  c3ürdier  Leitung 

Neue  Finte  Moskaus 

Zürich  —  .Die  Sowjetunion  entzieht  sich  mit 
der  von  Breschnew  geprägten  Formel  —  Ver¬ 
träge  sind  zwar  bindend,  aber  bindender  für 
einen  Partner  als  für  den  anderen  —  nicht  nur 
der  vollen  und  sofortigen  Erfüllung  der  von  ihr 
mit  Unterzeichneten  Schlußdokumente  der  KSZE, 
Moskau  will  mit  dem  zusätzlich  geiorderten 
Nachgang  erreichen,  was  ihm  in  den  langwieri¬ 
gen  Verhandlungen  in  Genf  verwehrt  worden 
war:  die  Einigkeit  und  die  Zusammenarbeit  der 
westlichen  Teilnehmer  mit  bilateralen  Ergän- 
zungs-  und  Durchführungsverträgen  erneut  aut 
die  Probe  zu  stellen  und  diese  zu  spalten.  Von 
der  vielbeschworenen  , europäischen  Zusammen¬ 
arbeit'  bliebe  noch  weniger  übrig,  sollten  sich 
die  Kontrahenten  von  Helsinki  auf  diese  neue 
Finte  Moskaus  einlassen.“ 

SüddeinsOTcTeinmg 

Portugiesische  „Ausstrahlungen" 

München  —  „ Auf  kein  Land  Westeuropas  hat 
die  portugiesische  Krise  solche  Wirkungen  wie 
auf  Frankreich.  Sie  treten  täglich  stärker  in  Er¬ 
scheinung.  Immerhin  war  das  portugiesische 
Experiment  die  große  Hotfnung  der  Pariser 
Linksopposition:  Was  seit  April  1974  in  Lissabon 
geschieht,  ist  für  Frankreichs  Linke  zwar  kein 
Modell,  aber  immerhin  ein  Probelall  ...  Da 
Frankreichs  Kommunisten  treu  hinter  ihren 
portugiesischen  Genossen,  Frankreichs  Sozia¬ 
listen  aber  ebenso  einschränkungslos  zu  den 
portugiesischen  Sozialisten  stehen,  kann  auf  die 
Dauer  das  kommunistisch-sozialistische  Zerwürf¬ 
nis  in  Portugal  den  weiteren  Verfall  der  Volks¬ 
front  in  Paris  nur  noch  beschleunigen.  Sie  hat 
jede  Glaubhaltigkeit  ohnehin  längst  verloren.“ 

ffnßtsssjtßciflcr 

Peinlich  fUr  Indira 

Zürich  —  „Die  indische  Regierung  in  Delhi, 
die  politische  Ereignisse  rund  um  den  Erdball 
selten  vorübergehen  läßt,  ohne  sie  mit  guten 
oder  schlechten  Noten  zu  versehen,  gibt  sich 
nun  zurückhaltend  bis  zur  Selbstenläußerung. 
Der  Umsturz  in  dem  Nachbarland,  das  Indiens 
Schöpfung  ist,  wird  als  , innere  Angelegenheit' 
definiert.  Indes-,  .Islamische  Republik  Bangla¬ 
desch'  —  das  ist  kein  Ausdruck,  der  einem  indi¬ 
schen  Staatsmann  leicht  über  die  Lippen  fließt. 
Seit  dem  verlorenen  Grenzkrieg  mit  China  im 
Jahre  1962  hat  Delhi  keine  außenpolitischen 
Niederlagen  von  vergleichbarer  Tragweite  er¬ 
litten.  Der  Zeitpunkt  könnte  für  Indira  Gandhi 
nicht  heikler,  nicht  peinlicher  sein.  Ihr  herrischer 
Führungsanspruch,  ihr  Prestige  und  ihre  Popu¬ 
larität  gründeten  überwiegend  auf  der  Tatsache, 
daß  ihr  die  Großtat  gelungen  war,  Pakistan  zu 
zerschlagen  und  Bangladesch  aus  der  Taufe  zu 
heben.“ 


Im  grauen  Saigon  regiert  die  Angst 

Thieus  Parteigänger  verschwanden  im  Lager  ohne  Wiederkehr 


In  Polen  entvölkert  sich  das  Land 

Dagegen  Zuwanderung  in  den  Oder-Neiße-Gebieten 


Die  Bevölkerung  Saigons,  jahrelang  gewohnt, 
die  Segnungen  wie  die  negativen  Begleiterschei¬ 
nungen  des  „American  way  of  life“  zu  genießen, 
tut  sich  schwer  mit  der  Umstellung  auf  die  neuen 
roten  Machthaber.  Nach  dem  Einmarsch  der  nord¬ 
vietnamesischen  Truppen  im  Frühjahr  war  erst 
einmal  ein  Seufzer  der  Erleichterung  durch  die 
Bevölkerung  gegangen,  als  die  vom  Thieu-Re- 
gime  an  die  Wand  gemalten  Rache-Akte  der 
neuen  Herrscher  ausblieben.  Inzwischen  gibt  es 
Vermutungen,  daß  diese  Rache-Akte  doch  statt¬ 
gefunden  haben,  wenngleich  auf  wesentlich  sub¬ 
tilere  Art  als  vorauszusehen  war. 

Wenige  Wochen  nach  dem  Einmarsdi  der  Ha¬ 
noi-Truppen  wurde  von  den  Kommunisten  ver¬ 
kündet,  daß  sich  alle  ehemaligen  Soldaten,  Offi¬ 
ziere,  Polizisten,  Spione  und  Agenten  sowie  Re- 
gierungsbeamte  zu  melden  hatten,  da  sie  sich 
einer  „Umerziehung“  unterwerfen  müßten.  Nähe¬ 
res  wurde  nicht  bekannt  gemacht.  Die  neuen 
Herren  erklärten  nur,  daß  in  einigen  Fällen  drei, 
für  andere  zehn  und  für  ehemals  höhere  Offi¬ 
ziere  bis  zu  30  Tagen  für  die  Neu-Orientierung 
angesetzt  würden.  Jenen,  die  mit  einer  einmo¬ 
natigen  Umerziehung  rechnen  mußten,  wurde 
erklärt,  daß  sie  außer  einer  Zahnbürste  noch 
einen  Pullover,  einen  Regenmantel,  ein  Mos- 
quitonetz  und  etwas  Geld  mitzunehmen  hätten, 
woraus  geschlossen  wurde,  daß  diese  Menschen 
irgendwo  in  den  Bergen  in  Laqer  gesteckt  wür¬ 
den. 


Die  Offiziere,  von  ihren  Frauen  zu  den  Sam¬ 
melstellen  begleitet,  sind  noch  nicht  wieder  zu¬ 
rückgekehrt,  obwohl  die  30  Tage  seit  rund  zwei 
Monaten  abgelaufen  sind.  Jene,  denen  eine  nur 
zehntägige  Umorientiemng  angedeihen  sollte, 
sind  ebenfalls  verschwunden.  In  Saigon  gehen 
jetzt  Gerüchte  um.  wonach  diese  Männer  ermor¬ 
det  wurden.  Die  Behörden  geben  zu  verstehen, 
daß  sich  der  eine  oder  andere  „Unfall“  ereignet 
hat,  dem  die  Lagerinsassen  zum  Opfer  fielen. 
Nun  wird  in  Saigon  nicht  gänzlich  ausgeschlos¬ 
sen,  daß  es  in  der  Tat  Unfälle  gegeben  hat,  denn 
die  ehemaligen  Thieu-Offiziere  werden  unter 
anderem  bei  Aufräumarbeiten  eingesetzt.  Sie 
müssen  Minen  entschärfen,  die  Schlachtfelder 
räumen.  Bei  gelegentlichen  Explosionen  dürften 
in  der  Tat  einige  von  ihnen  umgekommen  sein. 

Nachrichten  aus  Saigon  fließen  nur  ausge¬ 
sprochen  spärlich,  denn  die  Regierung  ist  sehr 
darauf  bedacht,  keine  „entstellende“  Berichter¬ 
stattung  zuzulassen.  Die  meisten  Journalisten, 
die  sich  einigermaßen  frei  bewegen  können,  sind 
Kommunisten,  die  kaum  Kritik  üben  werden 
Saigon  ist  heute  eine  graue,  langweilige  Stadt. 
Den  Menschen  geht  es  nicht  besser.  Kriegskrüp¬ 
pel,  Bettler  darben  genau  so  wie  früher,  und  die 
Bevölkerung  lebt  nach  wie  vor  in  Behausungen 
die  menschenunwürdig  sind.  Die  neuen  roten 
Machthaber  lassen  sich  Zeit,  ihr  Schicksal  zu 
verbessern.  Sie  sind  vorwiegend  damit  befaßt, 
das  Lob  des  Regimes  zu  singen.  Jürgen  Koch 


„  . . .  und  was  Ich  weniger  bezahle,  schlägst  du  deinen  Leuten  drauf!" 

ZSidinung  aus  „Die  Welt* 


Für  die  Frau 
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Die  SOS-Kinderdörfer  gibt  es  schon  seit  fünfundzwanzig  Jahren 


Kinder  braudien  von  Anfang  an  viel  Liebe  und  Zärtlichkeit  Foto  np 


Mami,  hilfst  du  mir  bei  den  Schularbei¬ 
ten?"  „Ach,  Jens,  du  siehst  doch,  daß 
ich  keine  Zeit  habe . . .  Den  ganzen 
Tag  war  idi  im  Büro  und  jetzt  kommt  Papi 
gleich  und  will  sein  Essen  haben  . .  .* 
Nervös  hantiert  Frau  Heinze  mit  Töpfen 
und  Pfannen.  Alles  muß  schnell  gehen, 
sonst  wird  ihr  Mann  wieder  ärgerlich.  Die 
doppelte  Belastung  durch  Haushalt  und  Be¬ 
ruf  sind  Frau  Heinze  deutlich  anzumerken. 
Sie  gehört  zu  den  etwa  drei  Millionen  Müt¬ 
tern  in  der  Bundesrepublik,  die  in  Lohn  und 
Brot  stehen,  obwohl  sie  Kinder  unter  15  Jah¬ 
ren  haben.  Diese  Mütter  versuchen,  Auf¬ 
gaben  zu  bewältigen,  denen  manche  nicht 
gewachsen  sind.  Aus  diesem  .Dilemma'  ist 
im  Laufe  der  Zeit  der  Beruf  der  .Tagesmut¬ 
ter'  entstanden.  Im  Zeichen  der  Nachbar¬ 
schaftshilfe  haben  sich  hier  Frauen  zusam¬ 
mengetan,  die  tagsüber  die  Kinder  berufs¬ 
tätiger  Mütter  beaufsichtigen. 

Daß  die  Erziehung  und  Beaufsichtigung 
von  Kindern  ein  vollwertiger  Beruf  sein 
kann,  zeigen  auch  die  zahllosen  Frauen  in 
den  SOS-Kinderdörfern,  die  in  der  ganzen 
Welt  zu  finden  sind.  In  der  Regel  leben  in 
diesen  Dörfern  je  sechs  bis  neun  Mädchen 
und  Jungen  unterschiedlichen  Alters  mit 
einer  Ersatzmutter  in  einem  Haus.  Ein  Dorf 
umfaßt  dabei  mindestens  zehn  Häuser. 

Hermann  Gmeiner,  ein  Bauernsohn  aus 
Österreich,  hatte  vor  25  Jahren  die  damals 
sehr  umstrittene  Idee,  derartige  Kinderdör- 

Wenn  die 

dritten  Zähne  kommen  . . . 

Frauen  nehmen  diese  Hürde  leichter 

Der  vernunftbegabte  Mensch  hält  sich 
bei  bestimmten  Gelegenheiten  für 
den  benachteiligten  Mittelpunkt  der 
Welt.  Er  vergißt,  daß  mit  ihm  viele  den 
gleichen  Kummer  haben.  Wer  mehr  als 
eine  Handvoll  Jahrzehnte  mit  seinen  eige¬ 
nen  Zähnen  sich  charmant  durchs  Leben  ge- 
lächelt  hat,  tür  den  hat  der  Gedanke,  es 
demnächst  mit  Zahnersatz  tun  zu  müssen, 
etwas  von  seinem  persönlichen  und  der 
ganzen  Welt  Ende. 

Zwar  lächeln  Schauspieler  und  Schau¬ 
spielerinnen  strahlend  zahngepllegt  von 
der  Leinwand.  Aber  wer  macht  sich  schon 
klar,  daß  das  gesunde  Lächeln  des  jugend¬ 
lichen  Liebhabers,  das  verführerische  der 
großen  Stars  nur  zu  einem  Teil  Natur,  zum 
größten  Teil  vielmehr  einer  lortschrittlichen 
Zahnmedizin  zu  danken  ist ?  Ganz  ohne 
Frage:  Man  ist  nicht  mehr  allein  so  alt,  wie 
man  sich  fühlt,  sondern  auch  so  alt,  wie  ein 
guter  Zahnarzt  einen  macht. 

Die  Grade  der  Leiden,  denen  Männer  und 
Frauen  ausgesetzt  sind,  wenn  sie  die  dritten 
Zähne  bekommen,  sind  sehr  unterschiedlich. 
Auch  Frauen  leiden.  Aber  ein  Leben  lang 
daran  gewöhnt,  sich  zu  verschönen,  zu  über¬ 
spielen,  geraten  sie  doch  nicht  so  leicht  in 
eine  Krise  wie  der  Mann.  Ihre  Geschicklich¬ 
keit,  aus  dem  Unabänderlichen  das  Beste  zu 
machen,  bewährt  sich  in  solcher  Situation. 
Ja,  manche  Frau,  die  aus  Angst  vor  Schmer¬ 
zen  zum  Schaden  ihrer  Schönheit  mit  den 
letzten  vier  Vorderzähnen  nur  noch  ge¬ 
schlossenen  Mundes,  wie  die  Mona  Lisa, 
lächelte,  gewinnt  neue  Selbstsicherheit.  Sie 
betrachtet  ihr  Spiegelbild,  lächelt,  lacht,  setzt 
die  kesse  Kappe  auf,  zieht  die  kühn  er¬ 
blondete  Locke  in  die  Stirn  und  gefällt  sich. 

Anders  der  Mann!  Depressionen,  ausge¬ 
löst  durch  den  Zweifel  an  der  künftigen 
Vollwertigkeit,  brechen  aus  und  sogar  als 
Krise  in  so  manche  Ehe  ein,  weil  dritte 
Zähne  dem  äußeren  Anzeichen  für  das 
Altern  gleichgesetzt  werden.  Und  wehe  der 
Ehefrau,  die  jetzt  nicht  mit  Zartgefühl,  Takt, 
Lebensklugheit  reagiert. 

Wenn  der  Tag  kommt,  an  dem  er  uns 
mürrisch  sagt:  .Ich  muß  meine  oberen 
Vorderzähne  endgültig  in  Ordnung  bringen 
lassen“,  dann  ist  eine  schwere  Zelt  beendet, 
die  eine  noch  schwerere  einleitet.  Er  hat 
Wochen  dazu  gebraucht,  aus  denen  schwie¬ 
rige  Monate  wurden,  in  denen  er  unlustig 
zu  last  allem  und  vor  allem  zur  Liebe  war. 
Und  jetzt  will  er,  daß  wir  mitwissen,  mit¬ 
leiden,  mitlühlen!  Aber  um  Gottes  willen: 
Nicht  mit  sehen. 

Wenn  bei  unserem  Mann  die  neuen 
Zähne  kommen,  sollten  wir  für  kurze  Zeit 
verschwinden.  Und  wir  brauchen  diese 
Pause.  Denn  wir  benötigen  danach  unsere 
ganze  Kraft.  Es  gilt,  den  Mann  mitsamt  den 
dritten  Zähnen  aus  der  Ecke  zu  ziehen,  In 
die  er  sich  gesetzt  hat  und  ihn  von  der  Ein¬ 
bildung  zu  befreien:  Leute  mit  dritten  Zäh¬ 
nen  —  das  seien  alte  Leute. 

Annemarie  Lennarlz 


fer  zu  gründen.  Der  .Vater  der  Waisen',  wie 
Hermann  Gmeiner  heute  genannt  wird,  stu¬ 
dierte  zu  der  Zeit  in  Innsbruck  Philosophie 
und  Medizin  und  wurde  durch  einen  ver¬ 
zweifelten  Jungen  auf  den  Gedanken  ge¬ 
bracht,  sich  um  verlassene  Kinder  zu  küm¬ 
mern.  Ein  Halbwüchsiger  hatte  versucht, 
sich  das  Leben  zu  nehmen,  weil  es  in  seiner 
Familie  nur  Streit  und  Not  gab.  Gmeiner 
war  über  dieses  Erlebnis  derart  erschüttert, 
„daß  ich  mir  schwor,  diesen  Kindern  zu  hel¬ 
fen“.  Er  brach  sein  Studium  ab  und  küm¬ 
merte  sich  fortan  nur  um  die  hilflosen 
.Würmer'. 

ln  Tirol  wurde  das  erste  SOS-Kinderhaus 
gegründet.  Der  Anfang  war  bescheiden: 
Eine  Mutter  und  zehn  Waisenkinder  setzten 
den  ersten  Meilenstein  für  eine  Organisa¬ 
tion,  die  heute  110  Kinderdörfer  in  allen 
Teilen  der  Welt  umfaßt.  Allein  in  der  Bun¬ 
desrepublik  gibt  es  heute  zwölf  Kinder¬ 
dörfer.  In  Libyen  und  Syrien  sind  ähnliche 
Einrichtungen  geplant  und  in  Kairo  soll  noch 
in  diesem  Herbst  der  Grundstein  für  ein 
Kinderdorf  gelegt  werden. 

Wie  ernst  die  Idee  des  Österreichers  ge¬ 
nommen  wird,  zeigt  unter  anderem  der  Be¬ 
such  der  .ersten  Dame'  vom  Nil,  der  Gattin 
des  ägyptischen  Staatspräsidenten  Sadat,  im 
ältesten  deutschen  SOS-Kinderdorf  .Ammer¬ 
see'  in  Dießen.  Im  Rahmen  ihres  Deutsch¬ 
landbesuches  kam  Gihan  Sadat  in  dieses 
Dorf,  um  sich  zu  informieren.  Sie  war  so 
begeistert  von  der  Idee,  daß  sie  das  Mittag¬ 
essen  mit  einer  Familie  des  Dorfes  zusam¬ 
men  einnahm. 

Nationale  Schranken  spielen  keine  Rolle, 
wichtig  allein  ist  die  Menschlichkeit  und 
die  Liebe  zu  den  Kindern.  Viele  spüren 
diese  Liebe  und  besuchen  auch  noch  als  Er¬ 
wachsene  ihre  ehemaligen  .Familien'. 

Heute  leben  etwa  15  930  Waisen  und  So¬ 
zialwaisen  in  den  SOS-Kinderdörfern.  Man 
ist  bestrebt,  die  Kinder  nicht  zu  isolieren, 
sondern  sie  auch  an  dem  Leben  der  Ge¬ 
meinde  teilhaben  zu  lassen.  So  besuchen  sie 
die  Schulen,  Kirchen  und  Ausbildungsstät¬ 
ten  in  den  Orten,  in  denen  ihre  .Dörfer’ 
liegen.  Die  einheimischen  Kinder  wiederum 
dürfen  auch  alle  Einrichtungen  des  Kinder¬ 
dorfes  benutzen. 

Unterstützt  wird  die  Organisation  durch 
private  Spenden  und  durch  den  SOS-Kinder- 
dorf-Verein,  der  allein  in  der  Bundesrepu- 


Man  ist  aus  dem  Urlaub  zurück  und 
hat  wieder  Besitz  von  der  eigenen 
Wohnung  genommen.  Alles  kommt 
einem  ein  wenig  eng  und  langweilig  vor, 
besonders,  wenn  man  aus  einer  heiteren 
Sonnenlandschaft  in  die  regennasse  Heimat¬ 
stadt  zurückkehrt.  Könnten  die  eigenen 
vier  Wände  nicht  auch  etwas  mehr  Farbe 
vertragen?  Ein  Hauch  von  Fröhlichkeit  und 
Leichtigkeit  —  der  Alltag  verlöre  viel  von 
seiner  Langeweile! 

Am  liebsten  möchte  man  zum  Pinsel  grei¬ 
fen  oder  neue  Tapeten  aussuchen  oder  gar 


blik  etwa  600  000  Mitglieder  zählt.  Mit  drei 
Mark  und  sechzig  Pfennig  im  Jahr  tragen 
diese  Menschen  dazu  bei,  daß  immer  wieder 
neue  Dörfer  entstehen  können. 

Natürlich  sind  die  Ersatzfamilien  in  den 
Kinderdöriem  nicht  vollständig  —  ihnen 
fehlen  die  Väter.  Aber  bei  Männern,  die 
ihrem  Beruf  nachgehen,  wird  es  nicht  aus- 
bleiben,  daß  sie  auch  einmal  umziehen 
müssen.  Die  Familie  wäre  auseinanderge¬ 
rissen,  die  Kinder  müßten  sich  an  einen 
neuen  Vater  gewöhnen.  Das  aber  soll  ver¬ 
mieden  werden.  Die  Kinder,  die  meistens 
aus  gestörten  Familienverhältnissen  in  die 
Dörfer  kommen,  brauchen  eine  feste  Be¬ 
zugsperson  und  .Geschwister',  an  die  sie 
sich  mit  ihren  Sorgen  und  Nöten  wenden 


andere  Möbel  kaufen.  Aber  oft  .  genügen 
Kleinigkeiten,  die  lustige  und  farbenfrohe 
Akzente  setzen.  Wie  wäre  es  zum  Beispiel 
mit  Dekorbildern?  Sie  können  Schränke  ver¬ 
zaubern,  wenn  Sie  sie  mit  knallbunten 
Bauernmustern  bekleben.  Küchen,  die  oft 
steril  und  nüchtern  wirken,  erhalten  Fröh¬ 
lichkeit  und  Wärme  durch  stilisierte  Früchte, 
Blumen  und  Vögel.  Alte  Gartenstühle  wer¬ 
den  wieder  neu.  Einlache  Joghurtbecher,  mit 
kindlichen  Motiven  beklebt,  warten  auf  das 
nächste  Kinderfest.  Das  Garderobenbrett, 
Großmutters  alte  Kaffeemühle,  der  Blumen¬ 


können.  Medizinisch  geschulte  Krälte  hellen 
da  weiter,  wo  die  Kenntnisse  der  Ersatz¬ 
mütter  nicht  mehr  ausreichen.  Wo  man  frü¬ 
her  nur  den  Ausweg  .Heimplatz'  gesehen 
hat,  gibt  es  heute  neben  der  Adoption  und 
dem  Pflegeplatz  noch  die  SOS-Kinderdörfer. 
Hier  finden  Kinder  die  Liebe  und  Zärtlich¬ 
keit,  die  sie  in  den  ersten  Jahren  ihres 
Lebens  oft  genug  vermissen  mußten. 

In  dieser  Zeit,  in  der  viele  Menschen  nur 
nach  materiellen  Werten  streben,  ist  es  be¬ 
ruhigend  zu  erfahren,  daß  es  noch  andere 
gibt,  die  das  Wort  .Menschlichkeit'  nicht 
nur  als  Schlagwort  benutzen,  sondern  tat¬ 
kräftig  mithelfen,  Kindern,  die  nicht  schuld 
sind  an  der  Misere  ihres  Elternhauses,  eine 
Zukunft  zu  schaffen.  Silke  Steinberg 


kübel  —  im  Handumdrehen  hat  man  mit 
bunten  Ornamenten  etwas  Hübsdies  ge¬ 
zaubert. 

Einfache  Möbelflächen  erhalten  durch 
Kreis-  und  Eck-Ornamente  in  Popfarbeu  ein 
verblüffend  modernes  Aussehen  und  kön¬ 
nen  einen  Raum  vollkommen  verwandeln. 
Dekorbilder  gibt  es  heute  in  unzähligen 
Motiven,  eines  leuchtender,  fröhlicher  und 
bunter  als  das  andere.  Als  Kinder  haben 
wir  mit  Begeisterung  Abziehbilder  gemacht. 
Nicht  viel  anders  ist  die  Technik  für  das 
Dekorieren.  Man  schneidet  die  einzelnen 
Motive  mit  der  Schere  aus,  legt  die  Bilder 
einige  Sekunden  in  handwarmes  Wasser 
und  breitet  sie  für  kurze  Zeit  mit  der  Bild¬ 
seite  nach  oben  auf  einem  feuchten  Tuch 
aus.  Das  Motiv  wird  mit  einem  Finger  leicht 
auf  die  zu  dekorierende  Fläche  gedrückt, 
dann  zieht  man  den  Papierbogen  vorsichtig 
ab.  Mit  einem  trockenen  Tuch  kann  man  die 
Bilder  leicht,  andrücken.  Nach  etwa  zwei 
Stunden  lassen  sich  die  Motive  nicht  mehr 
verschieben  und  halten  so  fest,  daß  man 
die  Flächen  abwaschen  kann.  Selbst  hart¬ 
näckige  Kochdünste  oder  Badezimmerfeuch¬ 
tigkeit  halten  sie  aus. 

Einige  Tips  muß  man  allerdings  beachten 
Da  Karton  und  Papier  feuchtigkeitsempfind¬ 
lich  sind,  muß  man  hier  so  trocken  wie  mög¬ 
lich  dekorieren.  Außerdem  haftet  das  Bild 
auf  Papier  sofort,  ein  Verschieben  ist  hinter¬ 
her  kaum  noch  möglich.  Kunststoff-Flächen 
müssen  zuerst  mit  Spiritus  oder  Aceton  ab¬ 
gerieben  werden.  Anschließend  trägt  man 
mit  einem  feuchten  Läppchen  hauchdünn 
Kaltleim  auf,  den  man  einige  Minuten  trock¬ 
nen  läßt.  Dann  erst  dekoriert  man,  Kalt¬ 
leimreste  lassen  sich,  wenn  die  Bilder  fest 
sitzen,  mit  einem  Schwämmchen  nbwischen. 
Will  inan  Dekorbilder  auf  Naturholz  an¬ 
bringen,  muß  das  Holz  vorher  mit  klarem 
Kunstharzlack  überzogen  werden.  Audi  die 
dekorierten  Stellen  kann  man  nach  dem  Be¬ 
arbeiten  damit  schützen.  Hat  man  die  Dekor¬ 
bilder  satt,  entfernt  man  sie  mühelos  mit 
einem  Spezialentferner.  fd 


Gründliche  Zahnpflege  in  der  Jugend  hilft  im  Alter  Uber  manche  Hürde  poto  pm 


^JfrLiibsdte  nana  (Dznamente  frtiit  abtc  ^Jfr\öbeb 

Mit  Dekorbildern  kann  inan  jeden  Raum  verwandeln  —  Ein  leichtes  Hobby,  das  Spati  bringt 


Jahrgang  26 


tre  Crtpmrtnrtrton 


Alles  geht  einmal  vorüber.  Die  Zeit  fließt. 
Die  Ereignisse  ballen  sich  zusammen  und 
lösen  sich. 

überhaupt  ist  etwas  Merkwürdiges  mit 
der  Zeit:  Oft  geht  sie  träge  dahin  wie  ein 
schwerbefrachteter  Kahn  in  stillen  Wiesen¬ 
gewässern,  dann  wiederum  ist  sic  wie  eine 
junge,  aus  großer  Einsamkeit  kommende 
Frau,  die  sich  in  einer  einzigen  Nacht  er¬ 
füllen  möchte  mit  allen  lebendigen  Dingen 
der  Welt. 

Da  also  alles  einmal  nach  einer  ewigen 
Weisheit  vorbeigeht,  ist  auch  eines  Tages 
die  Krankheitsgefahr  vorüber.  Evchen  ist 
wieder  ganz  gesund.  Das  Leben  nimmt 
seinen  gewöhnlichen  Lauf. 

Das  ist  vor  allem  schon  darum  gut,  weil 
der  Roggen  reif  ist.  Ich  habe  mir  die  Sense 
geschärft,  und  Ricke  hat  sich  gerüstet  zum 
Garbenbinden. 

Ricke  war  noch  nie  so  schön  wie  jetzt.  In 
dem  Blick  ihrer  Augen  liegt  etwas  Neues. 
Vielleicht  ist  es  die  vorübergegangene 
Sorge,  die  ihren  Schein  darin  hinterlassen 
hat,  vielleicht  ist  es  auch  etwas  anderes  — . 

Ihre  6chönheit  ist  so  groß,  daß  ich  manch¬ 
mal  mitten  beim  Mähen  einhalte,  mich  um¬ 
wende  und  sie  anschaue.  Sie  richtet  sich 
dann  jedesmal  verwundert  auf,  und  ich 
kann  gerade  mitten  in  ihr  Gesicht  hinein¬ 
sehen.  Es  ist  etwas  schmaler  geworden, 
aber  noch  reifer  —  als  ob  ein  neues  Wissen 
über  sie  gekommen  wäre,  das  bisher  noch 
nicht  da  war. 

Sie  glaubt,  wenn  ich  mit  dem  Mähen  auf- 
höre,  mitten  in  der  Reihe  einer  begonnenen 
Schwade,  ich  sei  müde  und  lacht  mich  aus 
und  ist  besorgt  zugleich:  ich  widerspreche 
ihr  nicht,  denn  es  ist  köstlich,  ihr  Lachen  zu 
hören.  »Ja,  ich  bin  müde“,  sage  ich  —  „wir 
werden  unseren  Roggen  niemals  zu  Ende 
ernten“:  dann  erbietet  sie  sich,  mich  beim 
Mähen  abzulösen  —  ich  mache  aber  ein  be¬ 
denkliches  Gesicht:  „was  würden  wohl  die 
Nachbarn  sagen,  wenn  ich  dich  mähen  ließe; 
bedenke,  Ricke:  wenn  ein  Mann  eine  Frau 
mähen  ließe."  Und  dann  drehe  ich  mich  um, 
weil  ich  mich  des  Lachens  nicht  mehr  ent¬ 
halten  kann. 

Evchen  sitzt  am  Feldrain  und  spielt  mit 
irgendwelchen  Dingen.  Das  Kind  ist  immer 
sehr  zart  und  immer  still;  ich  habe  sein 
Vorhandensein  eigentlich  erst  bei  seiner 
Krankheit  entdeckt,  nun  scheint  es  sich 
Mühe  geben  zu  wollen,  daß  es  wieder  in 
Vergessenheit  gerät. 

Um  die  Mittagszeit  sehen  wir  ein  Mäd¬ 
chen  über  das  Feld  auf  uns  zukommen, 

„Ist  das  nicht  Charlotte,  die  da  kommt“, 
Steher  gehört,  daß  Evchen  auch  sehr  krank  sagt  Ricke  verwundert. 

se'-  In  der  Tat,  es  ist  Charlotte;  sie  will  nodi 

„Möge  Gott  es  Ihnen  lohnen",  sage  ich.  einmal  nach  Evchen  sehen.  Ich  finde  das  so 

rührend  lieb  von  dem  Mädchen.  Was  treibt 
„O  bitte",  sagt  Charlotte,  „ich  tue,  was  sje  dazu,  nach  dem  Kind  zu  sehen,  das  doch 
ich  kann.“  längst  gesund  ist. 

Sie  h.al  e.ine  gute'  kund'8e  Hand.  Evchen  wir  laden  sie  ein,  mit  uns  eine  Er- 
schläft  in  dieser  Nacht  zum  erstenmal  wie-  frischung  zu  nehmen;  wir  haben  mancherlei 
der  fast  mehrere  Stunden  hindurch.  mitgenommen,  da  der  Tag  heiß  ist  und 

Charlotte  kann  nicht  zu  allen  gehen,  die  ?Urs‘  ®!er>  *“‘*en  KaIfee  und  ®ut* 

nach  ihr  rufen,  aber  sie  kommt  still  und  be-  term.lch.  Charlotte  wählt  eine  Tasse  Kaffee. 

hutsam,  wo  die  Mütter  ratlos  und  hilflos  „Nun  habe  ich  doch  noch  einmal  Patien- 
sind,  sieht  nach  mit  prüfendem  Bück,  ord-  ten  bekommen“,  berichtet  Charlotte,  wäh¬ 
net  hier  etwas  an  und  bleibt  dort  an  den  rend  wir  auf  den  Korngarben  sitzen  und 
Bettchen  der  Kinder  sitzen,  bis  die  Qualen  uns  erfrischen. 

des  Ärgsten  überwunden  sind.  Fortsetzung  folgt 


PAUL  BROCK 


fi.  Fortsetzung 

„Du  wolltest  fortgehenl“  sagt  Ricke. 

Ich  neige  schweigend  mein  Gesicht. 

„Du  kannst  natürlich  gehen“,  redet  sie 
weiter,  —  „du  bist  frei  und  ungebunden, 
warum  solltest  du  auch  bleiben.“ 

„Du  bist  ungebunden“,  wiederholt  sie, 
als  ich  schweige;  —  „du  hast  ein  Feuer  an¬ 
gezündet,  und  bist  müde  geworden,  es  zu 
hüten  —  aber  du  bist  frei  und  ungebun¬ 
den“;  ihre  Stimme  klingt  wie  Glas,  das  zer¬ 
bricht. 

„Was  willst  du?“  sagt  sie. 

über  mich  hinausleben,  Ricke;  —  etwas 
tun,  das  bleiben  wird,  wenn  ich  nicht  mehr 
dasein  werde.“ 

„Bin  ich  nicht  bereit  für  dich“,  sagt 
Ricke;  —  „was  hindert  dich,  daß  ich  dir  ein 

Kind  gebare?l“ 

Ihre  Antwort  ist  so  eindeutig  und  klar, 
daß  ich  darauf  nichts  zu  erwidern  vermag. 

„Du  bist  müdel“  sage  ich  endlich. 

„Ich  bin  nicht  müdel“  antwortet  sie;  — 
„ich  bin  nicht  müde,  —  neinl*  Ihr  Gesicht 
steht  offen  gegen  den  dunklen  Himmel  im 
ungeheuren  Raum  zu  mir  gewendet. 


Zeichnung  Nomeda  v.  Oldenburg 


iillilt  liu 


4 Haarausfall  muß  nicht  sein! 

Schuppen.  Kop(|ucken  sind  dl«  Warnzeichen.  Lassen  Sie  e>  gar  nicht  I 
-K  so  weit  kommen.  Moln  •Vltomln-Hurwaeaor«  -seit  Ober  30  Jahren  be- 
atons  bewahrt  -  gibt  Ihnen  wieder  Freude  an  Ihrem  Haar.  Kunden 
TW  schrolbon:  ‘Erfolg  großartig*.  »Überraschender  Erfolg»  usw  Flasche 
I  '■W v  OM  8,20.  Heuto  bestellen  -  In  30  Tagen  bezahlen.  Vertrauen  Sie  dom 
i  VeHk»  Haartpezlallsten :  OTTO  BLOCH  ERER,  8901  Stadt  bergen,  Abt  V«  (0 


Rheumakranke 

wurden  schmerzfrei  durch  An¬ 
wendung  von  Dr.  Bornes 

Pferdr-Fluld  88 

Verlangen  Sie  Gratlsprospelct. 
BB.  Mlnck,  217  Rendsburg,  Foatf. 

Polnische  Urkunden 

u.  a.  Schriftstücke 
übersetzt  und  beglaubigt 

Alf  Buhl 

Vereld.  Dolmetscher  u.  Übersetzer 
für  die  Justizbehörden 

8391  Salzweg,  Anglstraßc  18  E 


Immobilien 


ostpr.  Dame,  berufstätig,  52/1,70, 
ükbl.,  sucht  auf  diesem  Weg  die 
Bekanntschaft  elnea  netten  Her¬ 
ren,  55—60  J„  wenn  möglich 
Norddeutschland.  Wohnung  vor¬ 
handen,  sptitere  Heirat  nicht  aus¬ 
geschlossen.  Nur  ernstgemeinte 
Zuschriften  unter  52  598  an  Das 
Ostpreußcnblatt,  2  Hamburg  12. 


Witwer.  73.  sucht  altere  Frau  zwecks 
gemeinsamer  Haushaltsführung. 
Zuschriften  unter  52  <71  an  Dus 
OstpreuOenblatt,  2  Hamburg  13. 

Rentner,  71  Jahre,  mit  Haus,  sucht 
Frau  für  gemeinsamen  Haushalt, 
kann  auch  Spataussiedlerin  sein. 
Zuschriften  unter  53  577  an  Das 
OstpreuBcnblatt,  1  Hamburg  13. 


Ostaee,  Hohw.  Bucht,  Haus  zu  ver-  Alleinstehender  Rentner,  rüstig, 
kaufen,  6  ZI.,  Küche.  3  BBdcr,  wünscht  die  Bekanntschaft  einer 
120  qm  Wohnfläche.  Grundstück  lieben  Landsmannin.  Zuschriften 
050  qm,  gut  an  Ferlcngüste  zu  unter  52  569  an  Das  Ostpreußen- 
vcrmletcn.  Telefon  (0  43  82)  3  84.  blatt,  2  Hamburg  13. 


Bekannt*  chatten 

Alleinstehende  Witwe.  81  J.,  1.68  gr. 
gepflegt,  gute  Hausfrau,  wünscht 
Herrn  passenden  Alters  kennen- 
zulemen.  Zuschr.  u.  Nr.  52  636  an 
Das  OstpreuBenblntt,  2  HH  13. 

Witwe,  55/1,68,  sucht  einsamen 
Landsmann.  Zuschriften  unter 
Nr.  52  804  an  Das  OstpreuBenblntt. 

2  Hamburg  13. 


KSnlgsbergcr,  34  T. 63,  mit  Sohn,  9 
Jahre,  sucht  liebe  Frau  und  Mutti 
mit  Kind.  Zuschriften  unter  52  605 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham- 
|  bürg  13. 

Ostprrußc.  Kaum  Hannover,  31/1,70. 
lcd.,  dkbl.,  solide,  wünscht  die 
Bekanntschaft  zwecks  Heirat 
‘  eines  gut  nusschenden  MBdeLs 
ohne  Anhang.  Bitte  nur  ernstge¬ 
meinte  Bildzuschriften  unter 
52  636  an  Das  Ostpreuüenblatt,  2 
Hamburg  13. 


■uebe  alleinstehende,  einfache  Frau, 
die  mir  als  liebevoller  Partner 
den  beiderseitigen  Lebensabend 
verschönern  hilft.  Ich  bin  trotz 
meiner  70  Jahre  noch  sehr  rüstig, 
habe  eine  sehr  schöne,  ruhige 
Wohnung  ln  landschaftlich  ein¬ 
maliger  Gegend  lm  Rheinland. 
Mein  Lebensunterhalt  Ist  durch 
eine  recht  angenehme  Pension 
gesichert  und  langt  zum  Lebens¬ 
unterhalt  für  zwei  Personen.  Zu¬ 
schriften  unter  52  833  an  Das  Ost- 
preuBenblatt,  3  Hamburg  13. 


Jedes  Abonnement 


stärkt  unsere  Gemeinschaft 


Urlaub/Reisen 


Naturheilanstalt 

Leitung:  nelipr.  Graffenberg 
früher,  Tilsit 

1252  Bad  Münder  a.  Deisler 
Angerstr.  SO.  Tel.  0  50  42  —  33  53 

Spezialbehandlung  bei  chron. 
Leiden.  Muskel-  und  Gelenk¬ 
rheuma,  Ischias,  Bandscheiben. 
Herzleiden,  Asthma,  Magen-  u. 
Darmerkrankungen  Venen¬ 
entzündungen,  Beinleiden 
Homöopathie,  Biochemie,  Roh¬ 
kost,  Heilfastenkuren,  med.  Bil¬ 
der.  Wagra-Packungon  gegen 
schmerzhafte  Entzündungen 


PENSION  DUSCHEK 

Inh.  Eduard  Zupp 
6  Frankfurt  (Main), 
Humboldtstraße  3 
Im  Herzen  Frankfurt  (Main) 
preiswerte 
DOPPEL-  u.  EINZELZIMMER 
Früher  Königsberg  (Pr), 
Restaurant  Pschorr-Bräu 
an  der  Kaiserbrücke 
und  Pschorr-Bröu, 
Vorstitdtlsche  Langgasse  100 


Bad  Salzuflen/Teutoburger  Wald  j 

Kurhelm  Haus  RENATE,  Moltkc- 
Straße  2a.  Tel.  (0  52  22)  27  24,  2  Min. 
v.  Kurpark  u.  Badchäusem  ent¬ 
fernt.  Ganzjährig  geöffnet. 


Urlaub  Im  Harz,  Kurpension  und 
Fleischerei,  Zenlralhzg.,  ü.  w.  u. 
k.  W.,  Aufenthaltsraum  m.  TV, 
Liegewiese.  Vor-  und  Nachsaison 
Vollpens.  22,—  DM.  Hauptsaison 
v.  Mal  bis  Sept.  25,-  DM.  Anne¬ 
liese  8plcfacr,  3422  Bad  Lauter¬ 
berg,  Scharzfclder  Straße  23, 
Telefon  9  53  24  /  31  55. 


Was  man  will 
ist  einerlei, 
die  Kleinanzeige 
hilft 
dabei 

? 


Tagesrafe  ab  75  DM 


Nähere  Einzelheiten  im  Reederei-Prospekt 
erhältlich  in  REISEBÜROS  oder  direkt  bei 


einschl.  Kreuztahrtenverptlegung 

Unterkunft  in  Kabinen 

mit  separatem  Waschraum/ WC 


LÜBECK  LINIE  Passageabteilung 

24  Lübeck-T ravemünde,  Postt.  150340,  Tel.  (04502) 


4056 
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Eva  M.  Sirowatka 


Wenn  Väterchen  Geige  spielte,  kamen  mir 
vor  Rührung  die  Tränen.  Audi  Waldi, 
unser  Dackel,  war  tief  gerührt.  Zwar 
weinte  er  keine  Tränen  —  wer  hat  einen  Dackel 
schon  Tränen  weinen  sehen  —  doch  gab  er  sei¬ 
nem  Seelenschmerz  in  einem  herzzerreißenden 
Gejaule  Ausdruck!  Steine  hätte  er  damit  er¬ 
weichen  können! 

Uns  blieben  dann  nur  zwei  Möglichkeiten: 
entweder  verziditete  Väterchen  aufs  Geigen¬ 
spiel  oder  Waldi  mußte  in  den  Holzschuppen 
verbannt  werden. 

Benutzte  Väterchen  dagegen  die  Geige  in  der 
Schule  innerhalb  der  Gesangstunde,  ertrug  Waldi 
dies  ohne  Mucken.  Damit  bewies  er,  daß  es  sich 
hei  ihm  um  einen  klugen  Dackel  handelte,  da 
besagtes  Instrument  nämlich  eine  Schulgeige 
war.  Um  diese  Schulgeige  rankt  sich  eine  amü¬ 
sante  Geschichte,  die  im  Familienkreis  unter  dem 
Titel:  .Frühstück  mit  Herrn  Schulrat'  kursierte. 
Dies  ist  sie: 

Als  Väterchen  vor  gut  einem  halben  Jahr¬ 
hundert  seine  erste  Lehrerstelle  in  dem  abge¬ 
legenen  Walddörfchen  im  Kreis  Allenstein  an¬ 
trat,  glaubte  er,  es  als  Großstädter  in  dieser 
einsamen  Gegend  nicht  länger  als  ein  Jahr  aus- 
halten  zu  können.  Hs  wurden  dann  aber  erin 
Dutzend  Jahre  daraus,  die,  wie  er  später  oft 
beteuerte,  die  schönsten  seines  Lebens  waren. 

Woreinen,  das  kleine  Walddorf,  besaß  nicht 
einmal  eine  eigene  Gemeindeverwaltung,  son¬ 
dern  war  an  das  Kirchdorf  angeschlossen. 

Väterchen  fand  zwar  das  Nötigste  an  Lehr¬ 
material  und  Mobiliar  vor,  doch  an  eine  Schul¬ 
geige  war  nicht  mal  im  Traum  zu  denken.  Er, 
voller  Tatendrang,  hatte  große  Pläne:  Grün¬ 
dung  eines  Kinderthors,  eines  Theater-  und 
Sportvereins.  Dazu  aber  brauchte  er  unbedingt 
ein  Musikinstrument.  Darum  beantragte  Väter¬ 
chen  bei  der  nächsten  Gemeinderatssitzung  den 
Kauf  einer  Schulgeige.  Herzbewegend  schilderte 
er,  was  für  eine  Bereicherung  ein  solches  Instru¬ 
ment  für  die  Schule,  ja  für  die  ganze  Gemeinde 
bedeuten  würde.  Er  stieß  auf  taube  Ohren. 

.Was  brauchen  Kinderchens  Geige,  wenn  sie 
sind  gesund!"  protestierte  Franz  Kramkowski, 
Schuhmacher  und  Gemeinciekassenverwalter, 
lautstark.  .Und  wenn  es  geht  auch  ohne  Geige! 
Dafür  ist  kein  Geld  nicht  vorhanden." 

Väterchen  redete  schier  mit  Engelszungen, 
doch  er  hätte  eher  Steine  als  die  Herzen  der 
Gemeinderatsmitglieder  erweichen  können.  Es 
wäre  wohl  auch  kaum  so  bald  zu  der  Erfüllung 
seines  Herzenswunsches  gekommen,  wenn  nicht 
Bruno  Sabinski,  ein  spendables  Männchen,  Müh¬ 
lenbesitzer  und  erprobter  Junggeselle,  einen 
Fünfzigmarkschein  auf  den  Tisch  geknallt  hätte. 

.Das  ist",  so  sprach  er  gelassen,  .damit  die 
Kinderchens  von  Woreinen  bekommen  ihre 
Geige,  mein  Anteil!" 

Damit  gab  er  Anstoß,  daß  auch  das  Herz 
des  reichen  Kaufmanns  Josef  Kunigk  bewegt 
wurde.  Er  butterte  einen  Zwanzigmarkschein 
hinzu.  Damit  konnte  zwar  keine  Stradivari,  aber 
eine  solide  Geige  gekauft  werden. 

* 

Natürlich  mußte  dieses  große  Ereignis  an¬ 
schließend  im  Gasthof  mit  einigen  Wacholder¬ 
schnäpsen  begossen  werden.  Väterchen  schloß 
Duzbrüderschaft  mit  Bruno  Sabinski.  Und  als 
sie  sich  später  auf  den  gemeinsamen  Heimweg 
machten,  sagte  Bruno:  „Bist  schon  ein  feiner 
Kerl,  Leo!  Hast  gekämpft  wie  ein  Löwe,  damit 
deine  Lorbasse  und  Marjellens  bekommen  ihre 
Geige.“ 

Worauf  Väterchen  geschmeichelt  sprach:  .Das 
mußte  ich  ja!  Heißt  doch  Leo  im  Lateinischen 
der  Löwe.  Ich  wünscht'  nur,  ich  hält'  sie  schon, 
die  Geige!" 

.Wir  werden  fahren  morgen  in  der  Früh  zur 
Stadt,  du  und  ich!“  erklärte  Bruno.  „Punkt  sechs 
werde  ich  stehen  mit  Pferd  und  Wagen  vor 
deiner  Tür.  Ich  muß  fahren  sowieso  zur  Stadt 
mit  Mehl!“ 

Trunken  vor  Freude  über  ehe  Geige,  die  nun 
so  bald  ins  Haus  kommen  würde,  beschwipst 
von  diversen  Schnäpschen,  stimmte  Väterchen 
begeistert  zu  und  vergaß  dabei,  daß  er  ja  am 
nächsten  Morgen  Schule  halten  sollte. 

* 

Mama  soll  ganz  schön  gemeckert  haben,  als  ihr 
Leo  so  spät  und  dazu  noch  betütert  heimkehrte. 
„Müßt  ihr  eure  Gemeindesitzungen  immer  bis 
tief  in  die  Nacht  ausdehnen  und  sie  regelmäßig 
in  der  Gastwirtschaft  beenden?“  meante  sie  em¬ 
pört.  Als  sie  aber  erfuhr,  warum  Väterchen  so 
lange  ausgeblieben  und  nicht  mehr  ganz  nüch¬ 
tern  war,  wurde  sie  milder  gestimmt.  „Na,  da 
gratulier  ich  schön!“  rief  sie  erfreut.  „Ich  koche 
dir  gleich  einen  starken  Kaffee.  Dann  erzählst 
du  mir  genau,  wie  es  dazu  gekommen  ist!" 

Die  gute  Tasse  Kaffee  machte  Väterchen  nahe¬ 
zu  nüchtern!  er  verzehrte  noch  drei  Schinken¬ 
bröte  dazu. 

„Und  morgen  früh,  Punkt  sechs,  fahre  ich  mit 
Bruno  zur  Stadt,  um  die  Geige  zu  kaufen!“  be¬ 
endete  er  seinen  Report 

„Du  bist  wohl  ein  bißdien  dammlig!"  riet 
Mama  erregt.  „Hast  du  denn  ganz  und  gar  ver¬ 
gessen,  daß  du  morgen  Schule  halten  mußt?“ 
„Verflixt",  brummte  Väterchen  und  rieb  sich 
sein  rechtes  Ohr.  .Wie  konnte  ich  das  nur  ver¬ 
gessen!“ 

Er  dachte  angestrengt  nach,  und  dann  faßte 
er  einen  Entschluß. 

„Die  Schule  wird  dann  eben  morgen  ausfal¬ 
lend  verkündete  er.  „Die  Geige  ist  vorrangig. 
Eine  so  günstige  Gelegenheit  zur  Stadt  kommt 
nicht  so  bald  wieder!" 

„Tu  das  nur  nicht!“  flehte  Mama  händerin¬ 
gend.  „Bedenk,  daß  morgen  könnt'  der  Schul¬ 
rat  kommen!  Er  hat  sich  bei  uns  noch  nicht 

blicken  lassen.“ 

.Ist  er  dreihundertlunlundsechzig  Tage  im 
Jahr  nicht  gekommen,  warum,  ich  bitte  dich, 
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sollte  er  gerade  morgen  kommen?“  meinte  Vä¬ 
terchen  leichthin. 

„Mir  schwant  nichts  Gutesl“  seufzte  Mama 
ergeben.  „Aber  was  soll  ich  den  Kindern  mor¬ 
gen  sagen,  wenn  ich  sie  heimschicken  muß?" 

„Meinetwegen  sag',  ich  hätt'  Zahnschmerzen 
und  müßte  in  die  Stadt  zum  Zahnarzt.  Von  der 
Geige  kein  Wortl  Das  wird  eine  Überraschung!" 

In  dieser  Nacht  schlummerte  Väterchen  tief 
und  traumlos.  Mama  dagegen  lag  vor  lauter  Sor¬ 
gen  noch  lange  wach. 

* 

Ein  strahlender  Herbsttag,  wie  er  nicht  hätte 
schöner  sein  können,  verdrängte  alle  dunklen 
Gedanken  der  Nacht.  Seit  zwei  Stunden  schon 
war  Väterchen  unterwegs  mit  Bruno  auf  dem 
Weg  zur  Stadt.  Mama  hatte  die  Schulkinder  mit 
der  Begründung  heimgeschickt,  daß  der  Herr 
Lehrer  ganz  plötzlich  hätte  zur  Stadt  fahren 
müssen,  was  ja  auch  kein  Schwindel  war. 

Er  wird  schon  nicht  kommen,  der  Herr  Schul¬ 
rat;  gerade  heute,  sagte  sich  Mama  immer  wie¬ 
der.  Sie  wollte  diesen  Tag  nutzen,  um  die 
Wohnung  gründlich  zu  reinigen.  Darum  hatte 
sie  Annetten  Budnick,  ein  anstelliges  Marjellchen 
von  zwölf  Jahren,  gebeten,  auf  mich  aufzu¬ 
passen. 

Während  Mama  am  Küchenherd  den  Grieß¬ 
brei  für  mich  kochte,  klopfte  es  an  die  Tür.  Her¬ 
ein  trat  ein  Jungchen  mit  einem  Brief.  Der  Brief 
kam  von  Väterchens  Kollegen  aus  dem  Nach- 
bardorf.  „Wichtigl“  stand  darauf.  „Sofort  öff¬ 
nen!"  Und  das  tat  Mama,  nichts  Gutes  ahnend, 
auch  sogleich. 

„Lieber  Leo“,  las  sie,  „dies  ganz  rasch!  Der 
Schulrat  ist  bei  mir.  Wie  ich  hörte,  wird  er  an¬ 
schließend  heute  noch  zu  Dir  kommen.  Hans." 

Mama  bekam  schlotternde  Knie.  „Erbar- 
mung!“,  hauchte  sie.  Zum  Jungchen  sagte  sie 
nur:  „Es  ist  gut!“  und  schenkte  ihm  zwei  Ditt- 
chen. 

* 

Was  ist  zu  unternehmen,  um  eine  Katastrophe 
zu  verhindern?  überlegte  Mama  fieberhaft.  Der 
Schulrat  war  als  ein  strenger  Herr  bekannt.  Es 
war  —  wie  man  so  sagt  —  mit  ihm  nicht  gut 
Kirschen  essen.  Da  kam  ihr  ein  Gedanke  zuge¬ 
flogen,  der  vielleicht  noch  etwas  retten  konnte. 
Annchen  Budnik  mußte  unverzüglich  mit  Mamas 
altem,  klapprigem  Fahrrad  zur  Post  ins  Kirch¬ 
dorf  radeln  und  ein  Telegramm  ans  Schulamt 
aufgeben,  das  um  nachträglichen  Urlaub  für 
diesen  Tag  bat.  Mama  setzte  den  Text  dafür  in 
fieberhafter  Eile  auf. 

Kaum  war  das  Annchen  davongeradelt,  stürzte 
sich  Mama  mit  dem  jugendlichen  Elan  ihrer 
gerade  zwanzig  Jahre  in  Vorbereitungen,  die 
sie  für  notwendig  hielt,  um  dem  Herrn  Schul¬ 
rat  einen  würdigen  Empfang  zu  bereiten.  Rasch 
machte  sie  noch  Ordnung  im  Schulsehrank.  Ein 
Glück  nur,  daß  Väterchen  die  Klassenhefte  ge¬ 
rade  korrigiert  hatte.  Auch  das  Klassenbuch 
war  ordnungsgemäß  geführt.  Ein  Stein  fiel  Mama 
vom  Herzen.  Zumindest  konnte  der  Schulrat  mit 
dem,  was  er  vorfand,  zufrieden  sein!  Schlimm 
war  es  schon,  daß  er  vor  einer  leeren  Klasse 
stehen  würde. 

Im  übrigen  ließ  Mama  alles  auf  sich  zukom¬ 
men,  vertraute  auf  Gottes  Hilfe  und  auf  ein 
bißchen  Glück.  Während  sie  sich  frisch  machte, 
die  Haare  kämmte  und  ein  hübsches  Kleid  an¬ 
zog,  kam  ihr  ein  weiterer  guter  Gedanke.  Sie 
würde  einen  einfachen,  aber  guten  Imbiß  rich¬ 
ten  und  den  Herrn  Schulrat  bitten,  mit  ihr  ein 
zweites  Frühstück  einzunehmen.  Er  war  von 
früh  an  unterwegs,  ein  Täßchen  Kaffee  und  ein 
Butterbrot  würden  ihm  guttun.  Dazu  gehörte 
natürlich  auch  noch  Wurst,  Schinken,  Honig  und 
Marmelade.  Eine  freundliche  Einladung,  nett 
vorgebracht,  würde  er  hoffentlich  nicht  ausschla- 
gen  können.  Sie  mußte  es  nur  geschickt  anstel¬ 
len,  so  ganz  nebenbei,  zwanglos. 

„Ich  war  gerade  dabei,  zu  frühstücken“,  könnte 
sie  sagen,  „darf  ich  Sie  zu  einem  Täßchen  Kaffee 
einladen?“ 

Mama  übte  einige  Redewendungen,  während 
sie  Landbrot  aufschnitt,  Honig  in  die  Kristall¬ 
dose  tat  und  anschließend  den  runden  Tisch  im 
.Rosenzimmer',  wie  es  nach  der  Tapete  genannt 
wurde,  deckte.  Punkt  zehn  Uhr  war  sie  mit  allen 
Vorbereitungen  fertig. 


Und  nun  stand  sie  im  Rosenzimmer  hinter  der 
Gardine  und  spähte  nach  der  wichtigen  Per¬ 
sönlichkeit  aus.  Um  zehn  Uhr  dreiundzwanzig 
sah  sie  einen  älteren  Herrn,  einen  gelben  Stroh¬ 
hut  auf  dem  Kopf,  auf  einem  Fahrrad  daher¬ 
kommen.  Da  er  genau  vor  der  Schule  hielt, 
konnte  es  nur  der  Erwartete  sein.  Mit  klopfen¬ 
den  Herzen  wartete  Mama  der  Dinge,  die  sich 
nun  ereignen  würden. 

Vorerst  geschah  nichts.  Sie  mußte  sich  eine 
geraume  Weile  gedulden,  bis  sie  es  an  der  Tür 
zur  Lehrerwohnung  klopfen  hörte.  Als  Mama 
öffnete,  stand  der  Heir  Schulrat,  ein  kleinerer, 
beleibter  Herr  mit  Nickelbrille,  den  Hut  in  der 
Hand,  da. 

„Krause,  Schulrat!“  stellte  er  sich  mit  Nach¬ 
druck  vor,  ohne  Mama  die  Hand  zu  reichen. 
„Dürfte  ich  bitte  den  Lehrer  sprechen?" 

Da  Mama  nicht  sofort  die  Antwort  fand  — 
es  hatte  ihr  einfach  die  Sprache  verschlagen, 
sagte  der  Gestrenge:  „Ith  nehme  an.  daß  Ihr 
Gatte  erkrankt  und  deshalb  die  Schulstunden 
ausgefallen  sind?" 

„Treten  Sie  bitte  näher,  Herr  Schulrat!“  for¬ 
derte  Mama  ihn  mit  dem  Versuch  eines  Lächelns 
aus,  das  aber  keinen  Widerhall  fand.  „Ich  er¬ 
kläre  dann  alles." 

Der  Schulrat  musterte  Mama  kühl.  „Ist  Ihr 
Gatte  nun  erkrankt  oder  was  ist  sonst  gesche¬ 
hen?“ 

Mamas  höfliche  Aufforderung,  näher  zu  tre¬ 
ten,  ignorierte  er  einfach.  Er  blieb  zwischen  Tür 
und  Angel  stehen.  Wen  wundert  es,  wenn  Mama, 
dadurch  eingeschüchtert,  nur  mühsam  und  un¬ 
vollständig  ihre  Erklärung  abgab.  Der  Schulrat 
hüllte  sidi  in  Schweigen.  Mama  war  es  höchst 
unbehaglich  zumute. 

„Fatal,  höchst  fatall"  sagte  der  Schulrat  ärger¬ 
lich.  „Durch  das  eigenmächtige  Handeln  Ihres 
Mannes  wird  mein  Dienstplan  völlig  über  den 
Haufen  geworfen!  Warum  hat  er  nicht  rechtzeitig 
um  Urlaub  für  diesen  Tag  angesucht?  Er  kann 
sich  doch  nicht  einfach  selber  beurlauben!" 

Ja,  er  war  außerordentlich  erregt,  der  ge¬ 
strenge  Herr.  Mama  stand  verdattert  da.  Sie 
kam  sich  vor  wie  eine  arme  Sünderin,  dabei  war 
säe  doch  ganz  unschuldig  an  dem  Dilemma.  Und 
das  mußte  ausgerechnet  vor  der  zweiten  Lehrer¬ 
prüfung  ihres  Mannes  passieren!  Wer  weiß,  was 
das  noch  für  ein  Nachspiel  haben  würde! 

Dann  gab  Mama  ihrem  Herzen  einen  Stoß 
und  versuchte  stotternd  die  Zusammenhänge  zu 
erklären:  „Und  heute  früh  gaben  wir  noch  ein 
Telegramm  an  das  Schulamt  auf  und  baten  um 
Urlaub!"  beendete  sie  den  Bericht. 

„Schön  und  gut",  meinte  der  Schulrat  eine 
Spur  freundlicher.  „Trotzdem  ist  dies  alles  fatal 
für  mich!" 

„Darf  ich  Ihnen  eine  Tasse  Kaffee  oder  eine 
andere  Erfrischung  anbieten“,  bat  Mama  schüch¬ 
tern. 

„Besten  Dank!“  entgegnete  der  Gefragte  re¬ 
serviert.  „Es  würde  gegen  meine  Prinzipien  ver¬ 
stoßen,  wenn  ich  während  meiner  Dienstzeit 
einer  Einladung  Folge  leisten  würde.  —  Darf  ich 
nun  um  den  Klassenschlüssel  bitten?" 

Wie  gut,  dachte  Mama  erleichtert,  daß  ich  vor¬ 
her  dort  noch  ein  bißchen  aufgeräumt  habe.  Viel¬ 
leicht  war  doch  noch  was  zu  retten? 

* 

Der  Schulrat  hielt  sich  gut  eine  Stunde  in  der 
Klasse  auf.  Während  dieser  Zeit  überlegte  Mama 
fieberhaft,  was  sie  nur  tun  könne,  um  ihn  ver¬ 
söhnlicher  zu  stimmen.  Er  nahm  also  während 
seiner  Dienstzeit  niemals  eine  Einladung  an, 
nicht  mal  zu  einer  Tasse  Kaffee.  Aber  da  lag  ja 
der  Haken!  Für  diesen  Tag  war  es  schon  zu 
spat,  noch  eine  weitere  Schule  zu  inspizieren, 
es  ging  ja  auch  langsam  schon  auf  Mittag  zu. 
Also  war  praktisch  seine  Dienstzeit  beendet, 
wenn  er  die  Schulklasse  verließ. 

Vielleicht  ließ  er  sich  bewegen,  eben  danach 
einen  Imbiß  mit  ihr  einzunehmen!  Bei  einer 
guten  Tasse  Kaffee  und  einem  Schinkenbrot 
plaudert  es  sich  besser  als  im  zugigen  Hausflur. 
Mama  baute  darauf,  daß  auch  ein  Schulrat  einen 
Magen  hatte,  der  sich  schon  melden  würde,  wenn 
aus  der  Küche  verlockende  Düfte  zu  seiner  Nase 
drangen. 

Ihre  Überlegungen  erwiesen  sich  als  goldrich¬ 
tig.  Kaum  hatte  sie  einen  starken  Kaffee  ge- 
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kocht  und  Rührei  mit  Räucherspeck  zubereitet, 
da  klopfte  es  an  die  Tür.  Der  Herr  Schulrat 
brachte  den  Schlüssel  zurück. 

„Würden  Sie  mir  jetzt  die  Freude  machen, 
einen  Imbiß  mit  mir  einzunehmen?"  wagte  Mama 
nochmals  zu  fragen  und  setzte  ihr  schönstes 
Lächeln  auf. 

„Aber  meine  Gnädigste,  ich  sagte  doch  schon 
vorhin  . . .“ 

„daß  Sie  während  der  Dienstzeit  niemals  . . . 
Einladungen  annehmen’,  vollendete  Mama  den 
Satz.  „Was  spricht  dagegen,  daß  Sie  nach  dieser 
Zeit  mir  bei  einem  Täßchen  Kaffee  und  einem 
Butterbrot  Gesellschaft  leisten?“ 

Der  Schulrat  war  baff.  Sprachlos  starrte  er 
Mama  an.  Dann  brach  er  in  ein  schallendes 
Gelächter  aus.  „Köstlich,  köstlich!“  rief  er.  „So 
betrachtet,  haben  Sie  nicht  Unrecht!  Gut,  ich 
nehme  also  Ihre  liebenswürdige  Einladung  an, 
aber  wirklich  nur  zu  einer  Tasse  Kaffee  und 
einem  Butterbrot." 

Es  blieb  natürlich  nicht  bei  der  einen  Tasse. 
Wie  viele  es  waren,  die  er  trank  —  Mama  hat 
sie  nicht  gezählt,  geschweige  denn  die  Brote, 
die  er  aß.  Es  hatte  aber  bisher  auch  noch  kein 
Gast  ihrem  selbstgebackenen  Landbrot,  der  köst¬ 
lichen  Erdbeermarmelade,  dem  saftigen  Schinken 
und  der  leckeren  Wurst  aus  eigener  Hausschlach- 
tung  widerstehen  können  —  alles  nach  alten, 
oslpreußisdien  Rezepten  hergestellt. 

Der  Schulrat  war  des  Lobes  voll.  „Sie  müssen 
mir  das  Marmeladen-Rezept  für  meine  Frau  mit¬ 
geben“,  bat  er.  „Und  wo  gibt  es  so  ein  würziges 
Brot  zu  kaufen?" 

Errötend  gestand  Mama,  daß  sie  es  selber 
buk. 

„Köstlich,  köstlich",  sagte  der  Gast  wiederholt. 
„Ich  kann  mich  nicht  erinnern,  schon  einmal  so 
ausgezeichnet  gefrühstückt  zu  haben  wie  heutel" 

Am  Ende  durfte  sie  ihm  noch  selbst  herge- 
stellten  Johannisbeerwein  kredenzen)  er  trank 
allerdings  nur  ein  Glas,  denn  der  Wein  hatte 
es  in  sich. 

Außer  Dienst  war  er  ein  völlig  anderer 
Mensch,  fand  Mama,  rein  wie  umgewandelt. 
Dazu  ein  Kavalier  vom  Scheitel  bis  zur  Sohle. 

Geschickt  brachte  Mama  das  Gespräch  auf 
Väterchens  Talente,  berichtete,  wie  gut  er  malte, 
wie  viele  Instrumente  er  spielte,  und  verschwieg 
auch  nichts  von  seinen  Plänen,  die  dem  Wohl 
der  Dorfgemeinschaft  dienen  sollten.  Der  Schul¬ 
rat  hörte  interessiert  zu.  Aufmerksam  betrach¬ 
tete  er  die  Gemälde  an  den  Wänden,  Aquarelle 
und  Ölbilder.  Väterchens  Werke,  fragte  nach 
diesem  und  jenem  —  kurz  und  gut,  Mama  halle 
Gelegenheit,  alle  Vorzüge  ihres  Mannes  auf¬ 
zuzählen.  Natürlich  berichtete  sie  auch  von  den 
näheren  Umständen,  die  mit  dem  Kauf  der  Schul¬ 
geige  und  der  plötzlichen  Fahrt  zur  Stadl  zu¬ 
sammenhingen. 

„Sie  sind  der  beste  Anwalt  Ihres  Gatten“ 
stellte  der  Schulrat  schmunzelnd  fest.  „Nun 
sehe  ich  alles  mit  anderen  Augen  an!" 

.  V?  «u,r  yersPrach  wiederzukommen,  aber  erst 
im  Frühjahr,  wenn  der  Schnee  geschmolzen  sein 
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woüte.  Mama  wollte  ihm  noch  ein  Päckchei 
mit  Schmeckwurst  für  die  Gattin  mitgebeni  dod 
l„il1.ehn.,eJer  freundIld>.  aber  bestimmt  ab.  Eil 
/m  S  25  <lf£Pnes  Landbrot  dagegen  durfte  si< 
Abschied  küßte  er  ihr  galant  die 
land  und  dankte  herzlich  für  das  köstliche  Essen 
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MdUl  es  wie  nie  sonnenunr,  zahl  die  helt'ren 
Stunden  nur!"  Diesen  Wahlspruch  iindel 
man  überall:  als  Inschrift  an  schönen 
allen  Hauswänden,  zuin  Beispiel,  oder  in  den 
heule  so  verpönten  Poesiealben  unserer  Jugend¬ 
zeit.  Gedankenlos  redet  man  ihn  daher,  und 
dodi  hat  er  seine  Bedeutung:  Einmal  als  Auf¬ 
heiterung  für  trübsinnige  Minuten,  zum  ande¬ 
ren  aber  auch  als  Hinweis  auf  die  ersten  Zeit¬ 
messer. 

Wo  findet  man  sie  noch,  die  herrlichen  Son¬ 
nenuhren  vergangener  Zelten?  Die  eine  oder 
andere  ist  in  einem  Museum  zu  bestaunen, 
mandie  sieben  in  gepflegten  Parkanlagen,  einige 
künden  uns  die  Zeit  noch  von  SchloBtiirmen 
herab.  Umfassende  Angaben  Uber  diese  Zeugen 
der  ältesten  Kulturgüter  sind  nur  schwer  auf¬ 
zuspüren.  Zahllose  Sonnenuhren  sind  den  Weg 
alles  Zeitlichen  gegangen;  durch  Witterung, 

Kriege  oder  Zerstörungswut  sind  sie  vernichtet 
worden.  Standorte,  Berichte  und  Fotos  dieser 
Zeitmesser  sind  häutig  in  Vergessenheit  geraten. 

Deshalb  bittet  Dipl.-Ing.  Hans  Behrendt  die 
Leser  des  Ostpreußenhlattes  um  Hilfe  —  zur 
Vervollständigung  einer  Dokumentation  über 
Sonnenuhren  In  Ostpreußen. 

Wer  kennt  sie  noch,  diese  Zeitmesser,  die 
die  heiteren  Stunden  in  unserer  Heimat  zähl¬ 
ten?  Sie  sind  Zeugen  eines  der  ältesten 
Kulturgüter  und  deshalb  wert,  daß  wir  uns 
ihrer  erinnern,  diese  Kenntnisse  sammeln 
und  in  einer  Dokumentation  der  Nachwelt 
erhalten.  Jedes  Zifferblatt  einer  Sonnenuhr 
ist  ein  Meisterwerk  und  kündet  von  der 
Zeit,  in  der  es  geschaffen  wurde. 

Um  Näheres  zu  erfahren,  müssen  wir 
schon  in  der  Fachliteratur  nachspüren.  Der 
im  Jahre  1970  verstorbene  Astronom  Prof. 

Dr.  Emst  Zinner  aus  Bamberg,  ein  Experte 
auf  dem  Gebiet  der  Sonnenuhren,  beschreibt 

in  seinem  Nachschlagewerk  ,Alte  Sonnen-  zeugen  der  ältesten  Kulturgüter:  Südsonnenuhr  im  Kloster  Alpirsbach  (1477) 
uhren  an  Europäischen  Gebäuden-  (Verlag 

Steiner,  Wiesbaden  1974)  folgende  Vertikal-  ,  ...  ......  ,  , 

Sonnenuhren  in  Ostpreußen  die  er  bei  Manenburg:  Hier  am  Hauptsitz  der  wohl  audi  eine  Glas-Sonnenuhi 
seiner  Studienfalut  im  Jahre  1941  angetrof-  Ordensritter  ist  keine  Sonnenuhr  erwähnt,  hat?  ln  der  Literatur  ist  nichts  d 
fen  hat:  Jedoch  gibt  Zinner  in  der  Zeittafel  an  finden.  Auch  über  Sonnenuhren  al 

A  1 1  e  n  s  t  e  i  n  Schloß:  Spiegel-Sonnen-  • 1330  Moderne  Stundenangabe“.  Das  wird  in  Parkanlagen  ist  kein  Hinweis  \ 
uhr  des  Copernicus.  Von  1516  bis  1521  sich  wohl  aut  Räderuhren  beziehen,  die  da-  Weit  verbreitet  sind  seit  dem  15 
wohnte  hier  Copernicus  im  nördlichen  mals  in  EuroPa  Verbreitung  fanden.  Die  dert  die  kleinen  Tisch-  und  Tasche 
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Vuz  ivanupa  ubazstancan  öta 

Angaben  über  Sonnenuhren  in  Ostpreußen  gesucht  —  Wer  kennt  Standorte  alter  Zeitmesser? 


eckige  hölzerne  Klapp-Sonnenuhr,  ohne 
Signum  und  Jahreszahl. 

Elbing.  Stadtmuseum:  Viereckige 
elfenbeinerne  Klapp-Sonnenuhr  von  Leon¬ 
hard  Miller,  Augsburg  (?),  um  1650:  ovale: 
elfenbeinerne  Klapp-Sonnenuhr  von  Hans 
Tücher,  Nürnberg,  um  1600;  hölzerne  Säul- 
chen-Sonnenuhr  von  Johann  Friedrich  En- 
dersch  (1734).  Von  ihm  stammt  auch  die 
ovale  Sonnenuhr  mit  Kompaß  iiu  Museum 
für  Kunst  und  Gewerbe,  Hamburg.  Endersdi 
lebte  von  1734  bis  1756  in  Elbing.  Er  fertigte 
auch  Himmelskugeln  von  22  cm  Durch¬ 
messer,  beklebt  mit  12  bedruckten  Papier¬ 
segmenten.  Beschriftung  „Ailhier  sieht  man 
die  erste  in  Preußen  verfertigte  Himmels¬ 
kugel,  auf  welcher  sowohl  die  von  dem 
Berü.  Tycho  de  Brahe  observierten,  als  audi 
die  durch  die  Observationes  der  Neuern  in 
Ordnung  gebrachte  Fixsterne  auf  das  Jahr 
1740  berechnet  und  eingerichtet  sind*.  Aus¬ 
fertigungen  davon  befanden  sich  im  St<jdt- 
museum  zu  Elbing  und  Landesmuscsim 
Danzig-Oliva.  Ferner  gibt  Zinner  noch  das 
Deutsche  Museum  München  an.  Endersdi 
stellte  auch  die  große  Himmelskugel  von 
zwei  Meter  Umfang  her,  die  sich  in  der 
Wallenrodt-Bibliothek  zu  Königsberg  be¬ 
fand. 

Folgende  Angaben  sind  außerdem  nodi 
von  Interesse:  Herzog  Albrecht  von  Preu¬ 
ßen  war  ein  Gönner  der  Künstler  und  Ge¬ 
lehrten.  Er  bestellte  bei  dem  Feinmechani¬ 
ker  Georg  Hartmann  in  Nürnberg  mehrere 
Sonnenuhren.  Der  Schriftverkehr  von  1541 
bis  1544  befand  sich  im  Staatsarchiv  zu 
Königsberg. 

Der  Pfarrer  Josef  Tulawski  aus  Arns¬ 
dorf,  Kreis  Heilsberg,  stellte  vermutlidi 
die  viereckige  Tischsonnenuhr  lür  Bisdiol 
Szembeck  von  Frauenburg  im  Jahre  1737 
her.  Er  schrieb  auch  ein  Buch  über  Sonnen¬ 
uhren,  das  1751  in  Königsberg  gedruckt 
wurde,  mit  einer  weiteren  Auflage  1777 
(F.  J.  Buck,  .Vorstellung  einiger  astronomi¬ 
schen  Schattenlängentabellen-,  Druck  Kö¬ 
nigsberg  1764.) 

Dieses  Literaturstudium  ist  leider  unvoll¬ 
ständig.  Wer  kann  nodi  einen  Beitrag  in 
shr  Sonnen-  Zinner  bringt  in  seinem  großen  Werk  Wort  oder  Bild  liefern?  Weitere  Standorte 
.Astronomische  Instrumente  des  11.  bis  von  Sonnenuhren,  Beridite,  Llteraturhin- 
rn  sind  die  18.  Jahrhunderts  verschiedene  Hinweise  weise  uhd  vör  allem  Bilder  werden  für  die 
uhren.  Die  (Verlag  Beck,  München  1956):  Dokumentation  gesucht.  Ein  Überlassen  die- 

unelzfarbeii  Königsberg,  Stadt.  Kunstsammlung:  ser  Unterlagen  für  kurze  Zeit  zum  Kopieren 
rditkraft  im  Zwei  Tisch-Sonnenuhren  von  Christian  oder  auch  Reproduzieren  liefert  eine  wert- 
lönheit.  Lei-  Otter,  der  1598  in  Ragnit  geboren  wurde  volle  Unterstützung  für  die  unternommene 
ichkeit  des  und  Hofmathematiker  des  Großen  Kurfür-  Forschungsarbeit.  Zuschriften  werden  an  den 
en  Scheiben  sten  war;  Reise-Sonnenuhr  von  Johann  Verfasser  erbeten:  Dipl.-Ing.  Hans  Beh- 
Ostpreußen  Georg  Vogler,  Augsburg,  um  1750;  vier-  rendt,  7  Stuttgart  70,  Zaun  wiesen  62. 


i  wai  ein 


Vor  75  Jahren  erhielt  Peter  Wilhelm  Wolff  den  Kronen-Orden  von  Kaiser  Wilhelm  II. 

Oratorien  von  Bach,  Händel  und  Haydn 
unter  Wolffs  Leitung.  Als  Meister  der  Orgel, 
die  ihm  sein  liebstes  Instrument  geblieben 
war,  legte  er  sein  tiefstes  Empfinden  — 
technisch  völlig  frei  —  in  seine  Fantasien 
auf  den  Tasten. 

Anläßlich  eines  Besuche»  der  Thomas- 
kirche  in  Leipzig  spielte  er  auf  der  Bach¬ 
orgel,  wonach  ihm  der  Thomaskantor  Karl 
Straube  in  herzlichen  Worten  für  den  musi¬ 
kalischen  Genuß  dankte. 

Wolffs  kompositorisches  Schaffen  bewegte 
sich  zwischen  Chorkompositionen,  Liedern 
für  Solostimmen  und  Klavier-  und  Orgel¬ 
werken.  Als  seine  größte  musikalische 
Schöpfung  ist  das  .Stabat  Mater-  noch  er¬ 
halten.  Den  .Charfreitagsgesang-  aus  die¬ 
sem  Werk  für  drei  Altstimmen,  drei  Celli 
und  obligater  Violine  widmete  er  seinem 
Freund  Professor  Arnold  Krug.  Das  1889 
erschienene  Werk  wurde  vom  Tilsiter  Ver¬ 
lag  Schubert  &  Seidel  (M.  Bergens)  heraus¬ 
gegeben.  Dieser  Komposition  verdankte 
Wolff  den  Titel  .Königlicher  Musikdirektor 
Auf  persönliche  Anordnung  von  Kaiser 
Wilhelm  II.  erhielt  er  im  September  1900 
den  Kronen-Orden.  Anlaß  war  ein  Chor 
konzert  unter  der  Leitung  von  Wolff  bei 
der  Einweihung  des  Königin-Luise-Denk 
mals  in  Tilsit.  Im  Luisenhaus,  wo  Wolff  mit 
seiner  Familie  jahrelang  gewohnt  hatte 
unterhielt  sich  der  Kaiser  mit  ihm  sehr  an¬ 
geregt  über  musikalische  Fragen. 

Die  damalige  Andeutung  von  Professoi 
Stern,  Tilsit,  solle  nur  als  Sprungbrett  für 
eine  größere  Stadt  dienen,  hat  Peter  Wil 
heim  Wolff  nicht  wahr  gemacht.  Er  hätte 
mehrmals  die  Gelegenheit  dazu  gehabt.  Kö¬ 
nigsberg,  Düsseldorf  und  andere  Städte  bo¬ 
ten  ihm  leitende  musikalische  Funktionen 
an.  Doch  der  Stadt  Tilsit  hielt  er  —  nichi 
zuletzt  wegen  seiner  Familie  —  bis  zu  sei¬ 
nem  Tod  am  12.  März  1918  die  Treue. 

Gerhard  Stafi 


r^me  der  großen  musikalischen  Begabun- 
r.  nun,  die  Tilsit  zeitweilig  zu  einem  Mittel- 

,  _ -  — ~~l  punkt  des  ostpreußischen  Musiklebens 

machten,  war  Peter  Wilhelm  Wolff,  ein  Kind 
. . .  und  Sonnenuhr  mit  Räderuhr  im  Schloß  des  Rheinlandes  aus  Bonn.  Am  30.  April 
Bebenhausen  bei  Tübingen  (1570):  Wahre  1853  als  Sohn  des  Organisten  an  der  dorti- 
Meisterwerke  der  Kunst  Fotos  (2)  Behrendt  gen  Stiftskirche  geboren,  erhielt  er  den 

ersten  Musikunterricht  von  seinem  Vater. 
Flügel  des  ersten  Stocks.  Im  Gang  wurde  Bereits  im  Alter  von  14  Jahren  übernahm 
an  der  Wand  neben  seinem  Amtszimmer  das  ^er  außergewöhnlich  begabte  junge  Mann 
1,3  x  6,7  Meter  große  Ziiierblatt  einer  Sud-  einen  Orgelpart  anläßlich  eines  Kirchen¬ 
südwestuhr  angebracht.  Ein  Spiegel  auf  der  konzertes,  das  sein  Vater  leitete.  Seine 
Brüstung  lenkte  den  Lichtstrahl  um  und  gab  Klavierlehrerin  riet  dem  jungen  Künstlei 
neben  den  Stunden  von  X— XII— III  Uhr  zum  Musikstudium,  und  so  bezog  er  nach 
auch  die  Lange  des  Tages  an.  Beim  Umbau  dem  Abitur  das  Konservatorium  von  Pro- 
des  Schlosses  in  den  Jahren  1909  bis  1911  fessor  Stern  an  der  Hochschule  für  Musik 
wurde  das  Zifferblatt  nicht  richtig  erneuert.  >n  Berlin.  Unter  anderem  hatte  er  auch  Hans 
Das  Ergebnis  seiner  eingehenden  Unter-  v.  Bülow  zum  Lehrer.  Im  Abschlußzeugnis 
suchung  hat  Zinner  in  der  Studie  .Die  Allen-  seines  Studiums  hieß  es:  „Er  war  einer  der 
Steiner  Sonnenuhr  des  Nikolaus  Coperni-  besten  Vomblattspieler,  in  der  Theorie  und 
cus-  veröffentlicht  (XXIX.  Bericht  der  Natur-  Kompositionslehre  leistete  er  Vorzügliches, 
forschenden  Gesellschaft,  Bamberg  1946).  Es  Seine  größte  Begabung  liegt  jedoch  auf  dem 
ist  die  älteste  Sonnenuhr  mit  einem  Spiegel.  Gebiet  des  Dirigierens  großer  Orchester-  und 
Copernicus  soll  verschiedene  Sonnenuhren  Chorwerke,  so  daß  er  mit  den  größten  Hoff- 
liergestellt  haben,  doch  keine  läßt  sich  ein-  nungen  für  seine  Zukunft  entlassen  wird." 
deutig  als  sein  Werk  nachweisen.  Geschrie-  Professor  Stern  vermittelte  Wolff  selbst 
ben  hat  er  darüber  nichts.  an  seinen  künftigen  Wirkungsbereich  nach 

Frauenburg,  Glockenturm  der  Dom-  Tilsit,  wobei  er  meinte,  daß  diese  Stadt  für 
bürg:  Nach  Entwürfen  des  Jesuiten  Klüger  seinen  Schüler  ,nur  ein  Sprungbrett-  für 
malte  der  Maler  Franz  im  Jahre  1686  an  ein  späteres  Wirken  in  einer  Großstadt  sein 
den  Ecken  mehrere  Sonnenuhren.  Osttor  sollte. 

der  Doinburg:  Sonnenuhr  von  1833.  Kapelle  So  kam  der  junge  Musiker  1874,  im  Alter 
in  der  Stadt:  An  den  Sud-  und  Westpfeilern  von  21  Jahren,  in  die  Stadl  an  der  Memel 
mehrere  Sonnenuhren,  vermutlich  auch  von  und  trat  sein  vielseitiges  Amt  an.  Er  wurde 
Franz  gemalt.  Organist  an  der  Stadtkirche,  der  späteren 

Gut  t  stadt,  Stiftskirche-  Viereckiger  Deutsch-Ordens-Kirche,  Dirigent  des  Sän- 
Verpulz  einer  Süduhr.  gervereins,  des  Oratorienvereins  und  des 

H  e  i  1  s  b  e  r  g  ,  Schloßhof:  Viereckige  später  von  ihm  gegründeten  Kirchenchores 
verblaßte  Südulu  mit  Polslab.  Rathaus:  1865  Aber  Wolff  wollte  auch  etwas  für  den  Nach 
abgerissen,  zeigte  eine  viereckige  Süduhl  wuchs  tun.  Daher  gründete  er  1898  das  Kon- 
(Dethlefsen.  Das  schöne  Ostpreußen,  Mün-  servatorium  für  Musik  und  wenig  spätei 
chen  1916).  das  staatlich  konzessionierte  Musiklehrer- 

Königsberg,  Steindammer  Kirche  Seminar. 

Viereckige  Süduhr  nach  Berings  Stadtplan  Um  die  Jahrhundertwende  schuf  er  auch 
von  1613.  Neue  Siiduhr  1941.  die  sogenannten  .Litauischen  Musikfeste 


Meister  der  Orgel:  Peter  Wilhelm  Wollt 

Foto  Gerhard  Stafi 
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Vier  Russen  hielten 

Die  Tage  der  Besetzung  Aliensteins  im  August  1914 


vor  dem  Haus . . . 

—  von  einem  Dreizehnjährigen  erlebt 


Flüchtende  Zivilbevölkerung  im  August  1914  aut  dem  Aliensteiner  Bahnhof  Foto  Archiv 


Den  ersten  Fluchtversuch  hatten  wir  bereits 
hinter  uns,  als  wir  gegen  Mittag  des 
24.  August  1914  nach  Allenstein  zurück¬ 
gekehrt  waren  und  in  unsere  in  der  Liebstädter 
Straße  gelegene  Wohnung  eintraten.  Vor  zwölt 
Stunden  waren  wir  alarmiert  worden,  waren 
von  Allenstein  mit  einem  für  die  Flucht  bereit¬ 
gestellten  Zug  bis  Elbing  gefahren,  zufrieden, 
der  Bedrohung  durch  die  Russen  entgangen  zu 
sein.  Eine  solche  war  doch  gegeben,  andernfalls 
wäre  doch  diese  Fahrt  nicht  zustandegekommen. 
Und  nun  vernahmen  wir  auf  dem  Bahnhof  in 
Elbing  folgende  Bekanntmachung:  Niemand  darl 
aussteigen!  Der  Zug  fährt  zurück!  Für  Allenstein 
besteht  keine  Gefahrl 

Was  sollte  das  bedeuten,  wer  könnte  das  an¬ 
geordnet  haben? 

t 

Meine  Eltern  zweifelten  an  der  Glaubwürdig¬ 
keit  dieser  Maßnahme,  sprachen  von  Irrefüh¬ 
rung.  Je  näher  wir  unserer  Stadt  kamen,  um  so 
schlechter  wurde  die  Stimmung,  um  so  mehr 
Zweifel  regten  sich.  Vielleicht  glaubte  man,  daß 
eine  menschenleere  Stadt  gefährdeter  sei  als 
eine  bewohnte  und  hatte  uns  zurückbeordertl 

Wenn  wir  auch  noch  hofften,  das  Schlimmste 
würde  zunächst  nicht  eintreten,  so  stellten  wir 
bald  fest,  daß  die  Lage  sich  während  unserer 
Abwesenheit  verändert  hatte.  Die  Straße  war 
last  menschenleer,  die  Geschäfte  geschlossen,  die 
Straßenbahn  fuhr  nicht,  einige  unserer  Nachbarn 
halten  die  Stadt  verlassen.  Unser  Fluchtgepäck 
blieb  griffbereit  liegen. 

Dieser  Tag,  der  24.  August,  war  ein  heißer 
Tag.  Die  Hitze  brütete  in  der  Straße  und  auch 
ln  der  Wohnung.  Wir  saßen  im  Vorderzimmer 
bei  verhängten  Fenstern:  Meine  Eltern,  meine 
zwei  Brüder  und  unsere  Großmutter,  die  aus  dem 
Kreis  Rastenburg  zu  uns  gekommen  war,  in  der 
Erwartung,  bei  uns  mehr  Schutz  und  Hilfe  zu 
finden,  als  auf  ihrem  entlegenen  Bauernhof.  Wir 
sprachen  wenig,  lauschten  auf  Geräusche  und 
blickten  dann  und  wann  auf  die  Straße  hinunter. 
Gegen  18  Uhr  hörten  wir  das  Geklapper  galop¬ 
pierender  Pferde,  lüfteten  darauf  ein  wenig  die 
Vorhänge  und  sahen  vier  berittene  Russen,  die 
vor  unserem  Hause  stoppten,  ihre  Karabiner  in 
der  Rechten  hochhaltend.  Sie  verharrten  ein 
wenig,  wählten  den  nach  links  führenden  Weg, 
um  nach  wenigen  Minuten  zurückzureiten.  Es 
war  wie  ein  Spuk,  der  aufgekommen  und  wieder 
verschwunden  war.  Sie  konnten  berichten:  Alien¬ 
slein  ist  feindfrei. 


zweite  Fluchtversuch  war  auch  mißglückt!  Viel¬ 
leicht  würde  der  nächste  Tag  die  Lage  klären, 
und  die  Ungewißheit  von  uns  nehmen.  Wir  war¬ 
teten  von  Stunde  zu  Stunde  auf  den  Einsatz 
unserer  Truppen;  sie  allein  konnten  den  nun  zu 
erwartenden  Einmarsch  der  Russen  abwehren. 

Aber  diese  Hoffnung  schwand.  Der  Feind 
rückte  am  Vormittag  des  25.  August  in  die  Stadt 
ein. 

Ein  großer  Verband  erdbraungekleideten  Fuß¬ 
volkes  zog  an  unserem  Hause  vorbei,  wie  eine 
Herde,  ungeordnet,  die  ganze  Straßenbreite 
einnehmend,  am  Ende  eine  hundertköpfige  Vieh¬ 
herde  mit  sich  führend,  auf  deren  Gehörn  die 


Treiber  Gepäck  und  auch  Gewehre  gepackt  hat¬ 
ten.  Dieser  Vortrupp  bezog  auf  einem  Feld 
nicht  weit  von  uns  Feldlager.  Ein  Oberst  bezog 
unserem  Haus  gegenüber  ein  Privatquartier.  Am 
Nachmittag  schon  zogen  unsere  Besetzer  unbe¬ 
waffnet  durch  die  Straße.  Sie  gingen  in  die 
Häuser,  kamen  auch  zu  uns  in  die  Wohnung, 
verschmähten  das  von  unserer  Mutter  ihnen  dar¬ 
gereichte  mit  Butler  beschmierte  Brot,  wollten 
nur  trockenes  und  zeigten  sich  dankbar. 

Die  Kaufleute  waren  verpflichtet,  in  ihren 
Läden  Waren  an  die  Russen  zu  verkaufen.  Ich 
war  auf  die  Straße  gegangen,  um  das  Leben 
und  Treiben  zu  beobachten.  Beim  Fleischer  und 


auch  beim  Bäcker  waren  die  Läden  randvoll.  Im 
Gasthof  durfte  Bier  ausgeschenkt  werden.  Alles 
mußte  bezahlt  werden,  so  lautete  der  BefehL  Es 
gab  Russen,  die  sich  darum  nicht  kümmerten, 
ihr  .nix  versteh*  sagten  und  mit  der  Ware  ver¬ 
schwanden.  Als  einer  von  ihnen  trotz  mehrfacher 
Aufforderung  durch  die  Verkäuferin  nicht  be¬ 
zahlen  wollte,  schlug  ein  im  Laden  anwesender 
Offizier,  der  den  geordneten  Verkauf  zu  über¬ 
wachen  hatte,  mit  der  Knute  über  das  Gesicht 
des  Mannes,  daß  die  Nasenspitze  abriß.  Im  all¬ 
gemeinen  zeigten  sich  die  Russen  nicht  unfreund¬ 
lich,  fragten  uns,  wie  weit  es  bis  Berlin  sei  und 
meinten.  Allenstein  sei  Jetzt  russisch. 

An  diesem  Tage  und  bis  zum  Mittag  des  näch¬ 
sten  Tages  riß  der  Vormarsch  der  Russen  nicht 
ab.  Sie  kamen  aus  Richtung  Orteisburg,  durch¬ 
zogen  die  Stadt  in  einem  Bogen  und  verließen 
sie  in  Richtung  Hohenstein:  ein  ganzes  Korps 
mit  einem  schier  endlos  langem  Gefechts-  und 
Gepäcktroß.  Was  in  Allenstein  verblieb,  waren 
mehrere  Kompanien,  um  wichtige  Objekte  zu 
sichern  und  solche,  die  zur  Abwehr  bereit¬ 
standen. 

Am  Nachmittag  des  26.  hörten  wir  aus  der 
Gegend  des  Wasserturms  Gewehr-  und  Ma¬ 
schinengewehrfeuer  und  später  auch  Artillerie¬ 
feuer.  Es  war  auf  eine  Truppenansammlung  auf 
dem  Remontemarkt  und  auf  abziehende  Ein¬ 
heiten  in  Richtung  Hohenstein  gerichtet.  Eine 
Kompanie  zog  sichernd  und  langsamen  Schrittes 
an  unserem  Hause  vorbei.  Sie  machte  einen 
ratlosen  Eindruck,  denn  das  Gewehrfeuer  kam 
nun  auch  aus  nördlicher  Richtung,  von  dort, 
wo  sich  bereits  Sicherungen  der  Russen  an  den 
Gleiskörpern  im  Gefecht  befanden.  Sie  waren 
bald  geworfen. 

Unsere  Truppen  rückten  ein,  freudig  begrüßt 
von  den  Einwohnern.  Meine  Mutter  war  vor 
das  Haus  getreten  und  bot  ihnen  Erfrischungen 
an.  Es  waren  Stolper  Husaren,  die  infanleristisch 
eingesetzt  in  die  Stadt  eindrangen.  Audi  ihr 
Führer,  ein  Rittmeister,  trat  zu  uns,  bat  um  eine 
Erfrischung  und  erzählte:  „Wir  haben  sie  am 
Bahndamm  geworfen,  sie  ergaben  sich  alle  und 
hoben  die  Hände.  Einer  von  ihnen  zog  die 
Pistole  und  schoß  auf  nächste  Entfernung  meinen 
Leutnant  Sigesmund  in  den  Kopf.  Er  ist  tot.* 
Bald  darauf  sah  ich  vier  Russen  vorbeiziehen, 
die  den  Toten  in  einer  Zeltbahn  trugen.  Er 
bekam  später  einen  ehrenhaften  Platz  auf  dem 
im  Stadtwald  errichteten  Soldatenfriedhof. 

Bis  zum  Einbruch  der  Nacht  waren  auch  die 
Reste  der  noch  in  der  Stadt  befindlichen  Russen 
gefangen.  Die  Stadt  war  und  blieb  befreit,  wenn 
auch  im  Herbst  erneut  die  Besetzung  drohte.  Nie¬ 
mand  wollte  sich  dieser  Gefahr  nochmals  aus¬ 
setzen  i  die  Bevölkerung  verließ  Allenstein  und 
auch  wir  zogen  aus.  Es  war  unsere  dritte  Flucht, 
die  uns  diesmal  gelang.  Bruno  Sommerfeld 


Der  Zug  nach  Rauschen  war  schon  weg 

Von  einer  merkwürdigen  Mondscheinwanderung  an  der  Samlandküste  berichtet  Dr.  R.  Pawel 


Nun  saß  uns  der  Schreck  in  den  GLiedern. 
Was  sollten  wir  tun?  Schon  kam  Bewegung  in  die 
Straße.  Wir  sahen  Menschen  vorbeiziehen,  ein¬ 
zeln  und  in  Trupps  mit  Handgepäck,  wer  mehr 
hatte,  zog  einen  Handwagen,  schob  einen  Karren 
oder  einen  Kinderwagen.  Alles  war  in  Fluß  ge¬ 
kommen!  Solche  Strapazen  konnten  wir  unserer 
75jährigen  Großmutter  nicht  zumutenl  Wir  ent¬ 
schlossen  uns,  zum  naheliegenden  „Kleinen 
Bahnhof*  zu  eilen,  in  der  Erwartung,  mit  der 
Eisenbahn  davonzukommen. 

Auf  dem  Bahnsteig  hatten  sich  schon  eine 
Anzahl  Flüchtlinge  eingefunden,  meist  Frauen 
mit  Kindern  und  ältere  Leute.  Alle  erregt  und 
voller  Ungeduld  auf  den  Zug  wartend,  der  auch 
nicht  allzu  lange  auf  sich  warten  ließ.  Als  er 
einlief,  drängte  man  sich  näher  zum  Gleis,  der 
Gefahr  nicht  achtend.  Das  Gedränge  wurde  noch 
größer.  Man  sdirie,  schob  sich  zu  den  Eingän¬ 
gen  der  Personenwagen  und  zu  den  Güterwagen, 
die  mehr  oder  weniger  schon  besetzt  waren.  Es 
war  ein  Wirrwar  ohnegleichen!  Schon  pfiff  die 
Lok  und  der  Zug  fuhr  ab.  Die  Menschen  sahen 
ihm  in  panischem  Schrecken  nach,  der  nach  einer 
Rechtskurve  ihren  Augen  entschwand.  Gepäck 
blieb  liegen.  Mütter  klagten  um  ihre  Kinder,  die 
nun  davongefahren  waren;  ein  Kind  weinte, 
weil  ihm  die  Mutter  und  die  Geschwister  fehlten. 
Unsere  sechsköpfige  Familie  blieb  auch  zurück. 
Wir  wollten  die  Dinge  zu  Hause  abwarten.  Der 


ir  hatten  als  Jungen  unsere  schöne  Sam¬ 
landküste  so  ziemlich  an  allen  Punkten 
kennengelernt,  und  Wanderungen  waren 
uns,  selbst  bis  in  den  späten  Abend  hinein, 
wohlvertraut.  Und  doch  gerieten  wir  damals, 
als  wir  nach  Ende  des  Ersten  Weltkrieges  in 
einem  großen  Jugendferienlager  in  Rauschen- 
Düne  —  hinter  den  Tennisplätzen  —  waren,  in 
eine  für  uns  ziemlich  unangenehme  Situation. 
Man  hatte  namentlich  uns  Älteren  ein  reichliches 
Maß  an  Freiheit  gelassen,  und  wir  konnten,  so 
wie  wir  uns  gerade  zusammengefunden  hatten, 
Wanderungen  überallhin  machen.  So  hatte  es 
uns  auch  einmal  gelockt,  den  ja  weniger  besuch¬ 
ten  Küstenstrich  zwischen  Rauschen  und  Neu- 
kuhren  zu  durchstreifen. 

Nach  Jungenart  hatten  wir  uns  dabei  kaum 
um  Weg  und  Zeit  gekümmert,  sondern  waren, 
meistens  querbeet  daherziehend,  nur  dem  ge¬ 
folgt,  was  uns  interessant  erschien.  So  hatten 
wir  uns  überall  zu  lange  aufgehalten,  an  den 
alten  aufgelassenen  Bernsteingruben  bei  Sassau 


wie  an  verschiedenen  Aussichtspunkten,  der  Lop- 
pöhner  oder  der  Wanger  Spitze.  Und  selbst  aus¬ 
messen,  ob  der  Steilabfall  hier  wirklich  so  hoch 
ist,  war  natürlich  Ehrensache.  Um  unseren  Rück¬ 
weg  hatten  wir  uns  nicht  die  geringsten  Gedan¬ 
ken  gemacht  und  uns  ganz  auf  die  liebe  Samland- 
bahn  verlassen,  die  uns  in  jedem  Falle  ja  nach 
Rauschen  zurückbringen  würde.  Darüber  war  es 
nun  Abend  geworden,  und  eine  Verschnauf¬ 
pause  nach  einem  so  langen  Marsch  ließen  wir 
uns,  endlich  in  Neukuhren  angekommen,  auch 
nicht  entgehen. 

So  kam  es,  wie  es  kommen  mußte:  der  letzte 
Zug  in  Richtung  Rauschen  war  fort!  Was  nun 
tun?  Inzwischen  war  es  dunkel  geworden,  so  daß 
uns  der  Rückweg  nach  Rauschen  am  Küstensaum 
entlang  nicht  mehr  ratsam  erschien.  Die  Land¬ 
straße  über  Loppöhnen — Sassau  aber  lehnten 
wir  ab,  weil  sie  in  ihrem  mehr  gewundenen 
Verlauf  zu  viel  Zeit  erfordert  hätte,  Da  schlug 
einer  von  uns  —  als  wäre  es  das  Natürlichste 
von  der  Welt  —  vor.  doch  einfach  die  Bahnlinie 
zum  Rückweg  zu  benutzen.  Die  nimmt  ja  doch 
meistens  den  kürzesten  Weg,  so  meinte  er,  und 

.  der  letzte  Zug  war  ja  schon  weg.  Er  fand 
damit  allgemeine  Zustimmung. 

Wer  es  einmal  —  und  sei  es  auch  nur  für  ein 
kurzes  Stück  —  mit  dem  holprigen  Schotterunter¬ 
grund  der  Gleise  versucht  hat,  der  weiß,  daß 
man  sich  dann  bald  entschließt,  nur  noch  die 
Bahnschwellen  zu  benutzen.  Doch  auch  das  ist 
eine  anstrengende  Sache,  zumal,  wenn  es  eine 
geschlagene  Stunde  und  länger  so  dahingeht. 
Zum  Glück  hatten  wir  in  jener  schönen  Sommer¬ 
nacht  Mondschein,  so  daß  man  den  Abstand 
zwischen  den  einzelnen  Schwellen  immer  eini¬ 
germaßen  erkennen  konnte.  Mit  der  Unbeküm¬ 
mertheit  der  Jugend  machten  wir  uns  nun  gleich 
auf  den  Weg.  obgleich  wir  uns  auf  unserer 
Küstenwanderung  schon  etwas  müde  gelaufen 
hatten. 

Traumhaft  schon  zeigte  sich  uns  auf  diesem 
ungewöhnlichen  Wege  jetzt  die  Landschaft: 
Konnte  man  zuerst  linkerhand  über  das  mond¬ 
beschienene  Lachsbachtal  blicken,  so  wurde  bald 
nach  rechts  die  Waldkulisse  der  Küste  erkenn¬ 
bar.  Der  Himmel  über  der  See  zeigte  noch  eine 
hellere  Färbung,  von  der  sich  alles  andere  tinten¬ 
schwarz  abhob.  Aus  einem  düsteren  Bahnein¬ 
schnitt  herauskommend,  lagen  dann  die  Katzen¬ 
gründe  im  zauberhaften  Mondlicht  vor  uns,  wäh¬ 
rend  auf  der  rechten  Seite  des  Bahndammes 
ständig  ein  leises  Rauschen  durch  die  Kornfelder 
ging.  Es  war  schon  ein  seltener  Genuß,  einmal 
so  ganz  anders  unser  schönes  Samland  zu  er¬ 
leben,  so  daß  wir  unsere  immer  mehr  zuneh¬ 
mende  Müdigkeit  gar  nicht  zu  recht  spürten. 

Und  doch  waren  wir  Iroh,  endlich  die  Umrisse 
des  kleinen  Gaswerks  an  Bahnhof  Ort  vor  uns 
aultauchen  zu  sehen  sowie  die  markante  dunkle 
Silhouette  des  Rauschener  Wasserturms  weiter 


rechts.  Nun  hatten  wir  es  doch  geschafft:  noch 
einmal  zum  Mühlenteich  hinunter  und  von  dort 
in  Richtung  Kurhaus  auf  die  Düne  hinauf,  ging 
es  wie  im  Schlaf.  In  unserem  Jugendlager  aber 
war  die  nächtliche  Wache  doch  froh,  daß  wir, 
wenn  auch  auf  ungewöhnlichem  Wege,  glück¬ 
lich  heimgekommen  waren  und  man  nicht  nach 
uns  zu  suchen  brauchte.  Uns  Bengels  aber  schien 
dies  als  das  spannendste  Erlebnis  jener  Ferien¬ 
wochen,  das  uns  so  bald  keiner  nachmachen 
würde. 

DasRÄTSELfurSie... 

Silbenrätsel 

al  —  al  —  an  —  aus  —  ba  —  bau  —  bei  — 
bei  —  berg  —  bi  —  bürg  —  da  —  dau  —  de  — 
de  —  den  —  e  —  e  —  ei  —  en  —  en  —  cn 

—  erm  —  eu  —  ez  —  fei  —  gen  —  gen  —  ger  — 
hal  —  i  —  il  —  jew  —  ko  —  ku  —  land  —  land 

—  lauf  —  le  —  le  —  le  —  li  —  lo  —  lu  —  ma  — 
ma  —  me  —  na  —  nach  —  nach  —  nau  —  ne  — 
neh  —  ni  —  ni  —  nik  —  nit  —  nus  —  or  —  pe 

—  po  —  por  —  ra  —  ra  —  re  —  re  —  ru  — 
rut  —  se  —  se  —  si  —  si  —  sic  —  sig  —  sol 

—  su  —  su  —  su  —  ta  —  tels  —  ter  —  ler  — 
to  —  tor  —  trom  —  tur  —  u  —  u  —  vic. 

Aus  den  Silben  sind  Wörter  mit  nachstehen¬ 
den  Bedeutungen  zu  bilden.  Die  Anfangs-  und 
Endbuchstaben,  jeweils  von  oben  nach  unter 
gelesen,  ergeben  eine  Feststellung,  die  unsrn- 
Heimatzeitung  betrifft. 

1-  Fechtwaffe;  2.  Stadt  im  Sudetenland  1 
Astrologe  Wallensleins:  4.  Kreisstadt  in  O  '• 
preußen;  5.  Abschnitt  ries  Koran;  6  russl"''“' 
Erzähler  und  Dramatiker;  7.  Postgebühr:  K 
kannter  jugoslawischer  Fußballtorhüter;  9. 
dustriestadt  in  Thüringen;  10.  Hawaii-G'.te  ■ 
mit  vier  Saiten-,  11  ostpreußische  Limb'-’' 

12.  Hafenstadt  in  Ägypten;  13.  Nachtvogel-  I? 
Italienischer  Name  für  Neapel;  15  Hauptstadt 
des  Libanon;  16.  Ausflugsgebiet  bei  Wien:  1? 
Balkanstaat;  18.  Berg  bei  Kapstadt;  19  Skiwett- 
bewerb;  20.  Kreisstadt  und  Kurort  in  Thüringen: 
21  Alarmgerät;  22  Blasmusiken  23.  deutsches 
Siedlungsgebiet  in  Westböhmen;  24.  Titelfigur 
einer  Oper  von  Wagner;  25.  Indischer  Staats¬ 
mann  (+  1964);  26.  feuerfester  Baustoff ;  27.  einer 
fr®1  Großen  Planeten;  28.  Stadt  in  Montenegro; 
29.  frühere  Bezeichnung  für  Jahrbuch;  30  das 
.Buch  der  Bücher“;  31.  Brettspiel,  32.  südspani- 
srhe  Provinz:  33.  oslpreußisrhe  Landschaft. 

..  und  die  LOSUNG  aus  Folflr  33 

SrhUllelrälsel 

Imme,  Made.  Meta,  Alle,  Nase,  Uhren.  Ehre. 
Lese,  Klee,  Abel,  Noten,  Trug. 

Immanuel  Kant 


Der  Haien  von  Neukuhren  Foto  Mauritius 
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54  Hufen  „zu  einem  deutschen  Dorfe 


Johannisburg.  Mit  einer  stattlichen  Reihe 
von  großen  Seen  trennt  es  von  Norden  nach 
Süden  zu  das  östliche  Land  —  ursprünglich  Su- 
dauen  genannt  —  vom  westlichen  Galinden. 

Die  Besiedlungsrichtung  hat  sich  geschichtlich 
von  Nordwesten  ~  '  ‘  ■- 


Vier  Dörter  im  Kreis  Lötzen  blicken  in  diesem  Jahr  auf  ihr  500jähriges  Bestehen  zurück 

(Ruhden)  hinweisl.  Da  .das  gequebbichte  und 
campichte“  große  Bruch  an  der  Lindenwieser 
Grenze,  die  .Pietruska*,  viel  Verdruß  und  Not 
bereitete,  ist  lange  Zeit  fast  die  Hallte  des  Areals 
wüst  geblieben,  bis  Friedrich  der  Große  neue 
Siedler  schickte. 

Milken  erhielt  seine  Handfeste  am  6.  3.  1475. 
Darin  erhielt  der  Schulze  Hansek  den  Auftrag, 
bei  sechs  eigenen  Freihufen  ein  Zinsdorf  mit 
50  Hufen  anzulegen.  Milken  ist  der  große 
Markt-  und  Kirchspielsort  mit  vielen  Handwer¬ 
kern  und  Gaststätten  geworden.  Er  zählte  bei 
Kriegsausbruch  960  Einwohner.  Nicht  einmal 
ein  Prozent  davon  ist  am  Ort  verblieben. 

Der  Martinshagener  See  begrenzt  auf  fast 
drei  Kilometer  das  anschließende  Dorf  Wisso- 
watten.  Am  2.  Februar  1475  erhielten  zwei  Wis- 
sowatts,  ein  Klimken,  ein  Woizek  und  ein 
Thomken  60  Hufen  zu  magdeburgischem  Recht 
verschrieben.  Sie  mußten  sich  zu  zwei  .redlichen 
Diensten  mit  Hengst  und  Harnisch"  bei  Heer- 
und  Landfahrten  des  Ordens  verpflichten,  einen 
Scheffel  Weizen  und  einen  Scheffel  Roggen  von 
jedem  Pfluge  an  die  Herrschaft  (Amt  Lotzen) 
liefern  sowie  drei  Raunzken  Honig.  Sie  hatten 
freien  Fischfang  zu  des  Tisches  Nothdurft  und 
freie  Jagd,  aber  Lapatten  und  Häute  sollten  ge¬ 
gen  Bezahlung  an  das  Amt  gegeben  werden. 
Im  Laufe  der  Jahre  und  Jahrhunderte  sind  es 
36  landwirtschaftliche  Betriebe  geworden,  die 
meisten  zwischen  5  und  100  Hektar.  Im  Jahre 
1927  kam  der  Gutsbezirk  Ogrodlken/Relken  zur 
Gemeinde  Wissowatten  hinzu.  Er  liegt  zwischen 
zwei  langgestreckten  Seen  und  ist  deshalb  heute 
nicht  dem  Staatsgut  Ublick  zugeschlagen.  Auf 
der  Heimkehr  von  weiter  Wasserwanderfahrt 
legten  wir  dort  gern  bei  Fenglers  an;  es  waren 
die  Eltern  unserer  Schulfreunde.  Wer  in  den 
Frieden  dieses  Hauses  kam,  fühlte  sich  wie  in 
einem  Stüde  Paradies,  und  es  sträubt  sich  die 
Feder  zu  berichten,  wenn  man  nach  45  Jahren 
diesen  Hof  wieder  besudit  hat. 

Das  letzte  Jubiläumsdorf  im  Lötzener  Bereich 
der  uralten  Fern-  und  Handelsstraße  Ostsee — 
Rastenburg — Lomza — Warschau  ist  Hanffen.  Am 
12.  März  1475  war  die  offizielle  Geburtsstunde. 
Es  erhielt  den  Namen  Knopge  und  wurde  später 
Groß-Konopken  genannt.  Die  Brüder  George  und 
Jacob  erhielten  sechs  Hufen  zum  Schulzenamt 
und  54  Hufen  .zu  einem  deutschen  Dorfe“. 
Rechte  und  Pflichten  waren  genau  festgelegt: 
sieben  Freijahre,  dann  von  zwei  Hufen  den 
Sdieffel  Weizen,  den  Scheffel  Roggen,  u.  a.  zwei 
Hühner,  14  Tage  Scharwerksdienst  auf  dem 
neuen  Aratsvorwerk  Perkunen,  freie  Jagd  und 
Fischerei. 

Die  Berichte  aus  500  Jahren  sind  spärlich 
überliefert,  aber  doch  kennzeidinend,  was  wir 
wissen.  Waren  in  Wissowatten  im  Reiterkrieg 
außer  allen  anderen  Opfern  allein  vierzehn 
Jugendliche  in  die  .Tartarei“  verschleppt  und 
in  die  Türkei  verkauft,  so  wird  von  Konopken 
berichtet,  daß  durdi  eine  Pest  38  Menschen  star¬ 
ben.  Andererseits  werden  1625  unter  30  Wirten 
vier  Krüger  erwähnt,  die  12  Mark  Freigeld  zahl¬ 
ten,  weil  sie  vom  Scharwerk  befreit  waren.  So 
ist  Hanffen  ein  kleines  Zentrum  für  den  ver¬ 
kehrsferneren  Umkreis  geworden.  Zuletzt  zählte 
man  51  landwirtschaftliche  Betriebe  in  Hanffen. 
Ein  reges  Handwerkertum  machte  den  Ort  für 
die  Nachbarorte  Waldfließ,  Bilsee,  Skomand. 
Schwansee  und  Dannen  interessant,  reges  Ver¬ 
einsleben  bestärkte  den  Zusammenhalt,  tüchtige 
Lehrer  und  Bürgermeister  taten  das  ihre. 

Südöstlich  von  Hanffen  begann  und  beginnt 
noch  ein  unentdedetes  Landchen  mit  hodigeiege- 
nen  kleinen  Seen,  hohen  Bergen  und  viel  tiefem 
Wald.  Selbst  viele  Lötzener  werden  es  vielfach 
nicht  kennen.  Die  Anrainer  der  Seenkette  Bras¬ 
sendorf — Eckersberg  haben  eine  herrliche  Hei¬ 
mat.  Die  Einzigartigkeit  der  Landschaft  ist 
geblieben,  auch  die  Äcker  werden  heute  bestellt 
aber  die  Dörfer  haben  sidi  grundlegend  ge¬ 
ändert.  Andere  Menschen  —  andere  Sillen.  Fünf¬ 
hundert  Jahre  preußische,  deutsdie  Gesdiichte 
von  der  Zeit  des  Ritterordens  an  —  im  kleinen 
Spiegel  von  vier  Dörfern,  welche  1975  500  Jahre 
bestehen,  von  Norden  nach  Süden  in  einer  Reihe 
am  Ufer  der  Seen.  Aber  audi  das  sollte  nicht 
vergessen  werden:  Diese  vier  Dorfgemeinden 
haben  mit  den  Vermißten  mehr  als  hundert  Sol¬ 
daten  im  letzten  Kriege  verloren,  und  71  Men- 
sdien  aus  Eisermühl,  Milken,  Wissowatten  und 
Hanffen  sind  am  Wege  einer  unmenschlichen 
Flucht  in  die  Erde  gekommen,  viele  nicht  einmal 
das.  Kurf  Gerber 


breiter  werdenden  Sektoren  vollzogen,  bis  zur 

oslltchen  Landesgrenze  hin  Aber  die  Straßen-  Bpctrv 
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Weniger  ist  allgemein  parallel  dazu  eine 
zweite  Seenkette  bekannt:  Sie  geht  vom  Löwen- 
tin  über  den  Woynowsee,  den  Martinshagener  HP 
(Buwelno-)  See  und  fuhrt  über  den  Tirklosee  zu  , 
dem  .Riesen",  dem  Spirdingsee,  der  mehr 
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wähle.  Goldensee  und  Marl  msli, men  um  den 

hohen  Poprodlker  Berge  n  itn  \m.ltml  und  dem  Wr 

ausgedehnten  Nietbt/i  r  Hiuch  sudheh  davon,  w 

tapfere  Landwc  m  Winter  fit  I  Hh 
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Milken  von  I  '  1  ■  ■  iß  -  !  I.llllu  II  In  Oe:-.,  Il.ell  \  'jj.djjv17  ..  • 

Richtung  gehl  die  alle  Landstraße  von  Lotzen 

nach  Arys.  Alle  Soldaten,  die  einmal  in  der 
Garnison  Lölzen  waren,  sind  die  fünfzig  Kilo¬ 
meter  marschiert  —  zum  Truppenübungsplatz  Blick  Uber  den  Löwentlnsee  auf  Lötzen 
Arys.  Mit  günstigen  Stationen  für  alle  Milkener 
Dörfer  ging  seit  Beginn  unseres  Jahrhunderts 
eine  Eisenbahnstrecke  hindurch,  die  seit  1945 
nicht  mehr  existiert.  Die  geteerte  Chaussee  ist 
heute  sehr  befahren,  von  uralten  Linden  beglei¬ 
tet  —  einst  Reichsstraße  131.  Die  vier  wichtigsten 
Dörfer  auf  dieser  Strecke  gehören  geographisdi- 
geschichtlidi  und  wirtschaftlich  zusammen: 

Eisermühl  (Staßwinnen),  Milken,  Wissowatten 
und  Hanffen  (Gr.-Konopken).  Aus  einem  Stück 
der  großen  .Wildnis“  sind  sie  vor  500  Jahren 
entstanden.  Ein  fünfter  Ort  in  dieser  Linie,  Dan¬ 
nen,  ist  1476  gegründet. 

Lange  davor  haben  hier  harte  Kämpfe  zwi¬ 
schen  Polen  und  dem  prußischen  Sudauerstamm 
getobt,  und  auch  mit  den  Ordensrittern  im 
i4.  Jahrhundert,  im  Kampfe  mit  Litauen.  Schlacht 
bei  Milken:  21.  3.  1361!  Kinstut,  der  große  Sohn 
des  Großfürsten  Gedymin,  der  vierzig  Jahre  ein 
zäher  Gegner  des  Ordens  war.  wurde  hier  durch 
den  Pfleger  von  Eckersberg,  Hanke,  zum  ersten- 


Foto  Mauritius 


mal  gelangengenommen.  Heinrich  von  Beier  und 
Herzog  Albrecht  von  Sachsen  kamen  von  Lomza 
zurück  und  entdeckten  am  Wobelsee  500  .Hei¬ 
den“.  Es  war  ein  mörderischer  Krieg  und  ein 
Kampfgewühl,  berichten  die  Chronisten  (bellum 
letale  et  hostilis  pugna).  Eine  andere  Schlacht 
war  westlich  der  Seenenge  bei  Winse  (Wenso- 
wen),  am  Goldenen  Fließ  und  am  Schlangen¬ 
fließ:  hundert  Heiden  gelötet  und  hundert 
Pferde,  dazu  200  Pferde  erbeutet  . . . 

Die  Rheiner  Umgebung  war  schon  zu  Anfang 
des  15.  Jahrhunderts  durch  Siedler  erschlossen, 
die  Goldenischke  (Goldensee)  kam  erst  im 
16.  Jahrhundert  dran,  das  Milkener  Land  zu 
Ende  des  15.  Säkulums.  Der  Komtur  Bernhard 
von  Balzhöfen,  von  Burg  Brandenburg  am  Fri¬ 
schen  Haff,  hat  die  vier  Dörfer  an  der  Aryser 
Landstraße  gegründet.  Noch  im  selben  Jahr  kam 
Wensowken  und  Junien  dazu,  die  1938  vereinigt 
wurden  und  den  Namen  Balzhöfen  erhielten.  In 


die  Amtszeit  dieses  verdienstvollen  Komturs 
lallen  außer  Dannen  noch  fünf  Lötzener  Grün¬ 
dungen:  Billsee/Bilsken,  Großwarnau,  Berg- 
walde/Schemionken  und  der  Marktort  Widmin- 
nen  (Wedemyn,  Widdern). 

Die  Gründungszeit  unserer  Jubiläumsdörfer 
fällt  in  die  Zeit  nach  dem  Zweiten  Thorner 
Frieden  von  1466.  Er  hatte  für  den  Ritterorden 
einen  ungünstigen  Ausgang  genommen.  Ein 
Berg  von  Schulden  war  ihm  entstanden,  die 
Söldner  mußten  entlohnt  werden.  So  bekamen 
sie  Land.  Das  mußte  erst  einmal  in  den  Jahren 
von  1467  bis  1475  gerodet  werden.  Am  lt.  3. 
1475  wurde  zu  Eisermahl  (Stesenn)  am  Fluß 
Staswin  der  Schulze  Simon  beauftragt,  45  Hufen 
mit  Neusiedlern  zu  besetzen.  Daraus  wurde  Staß¬ 
winnen:  1938  erhielt  es  den  ältesten  Namen  ab¬ 
gewandelt  wieder:  Eisermühl,  zur  Erinnerung 
an  die  Verhüttung  von  Raseneisenerz,  worauf 
auch  der  Name  des  benachbarten  Eisenwerk 


Schwarze  Barbara"  entstand  in 


seiner  Einheit  haben  auf  den  Kigaer  rrieanoten 

vergebens  sein  Gral)  gesucht.  Es  ist  anzuneh-  p  i 

men.  daß  er  im  Diinafluß  ertrunken  ist. 

Knapp  24jährig,  starb  dieser  junge  Dichter- 
|  Komponist,  wie  es  einige  Jahre  später  Börnes  *  -J 

von  Münchhausen  in  seiner  Ballade  .Die  Un-  — 
rbara“  als  ersetzlichen“  niederschrieb:  .Vater,  wo  ist  der 

Foto  Privat  Goethe  unserer  Zeit?. . .  Hinter  der  Düna,  hinter  Straßenbild  aus  Arys 
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Freundlich  und  sommerlich  warm 

Das  Wetter  im  Juli  1975  in  Ostpreußen  —  Anstieg  der  Temperaturen  bis  aui  29  Grad 


Bruno  Poelke  aus  Osterode  starb  92jährig  in  Frankfurt 


Gebietsreform  an  der  Weichsel 

Elbing  und  Schneidemühl  werden  Wojewodschafts-Hauptstädte 


wolkenverhangenem  Himmel  regnerischem  Wet¬ 
ter  und  böigen  Nordwest  bis  Nord-Winden  die 
Mittagstemperaturen  bei  nur  15  bis  19  Grad. 

Am  28.  schob  sich  vom  Ärmelkanal  her  ein 
Hochdrudegebiet  nadi  Osten  vor  und  gewann 
langsam  Einfluß  auf  das  Wetter  in  unserer  Hei¬ 
mat.  Das  über  Weißrußland  liegende  Tief 
schwädite  sich  ab,  der  Himmel  schloß  seine 
Schleußen,  die  Wolkendecke  lichtete  sich  und  die 
Sonne  zeigte  mehr  und  mehr  ihren  Glanz.  Ihre 
wärmenden  Strahlen  vermochten  aber  nur  sehr 
zögernd  die  eingeflossene  frische  Meeresluft  zu 
erwärmen,  zumal  zwischen  dem  am  Monatsende 
über  der  westlichen  Ostsee  angelangten  Hoch 
und  dem  weit  nach  Rußland  hinein  abgedrang- 
■em  Tief  weiter  eine  Nordströmung  blieb  und 
Ostseeluft  landeinwärts  verfrachtete.  So  stieg 
von  20  Grad  am  28.  in  Elbing  pro  Tag  die  Tem¬ 
peratur  um  1  Grad  und  war  am  31.  bei  23.  Grad 
angelangt. 

Zwischen  den  beiden  Julimonaten  1974  und 
1975  bestanden  auffällige  Unterschiede.  Herrsch¬ 
te  im  vergangenen  Jahr  wolkenreiches  und  küh¬ 
les  Wetter  vor,  so  war  der  diesjährige  Juli,  von 
einer  4tägigen  kühlen  und  regnerischen  Periode 
abgesehen,  überwiegend  freundlich  und  som¬ 
merlich  warm.  Und  so  lagen  auch  Mitteltempera¬ 
tur  und  Sonnenscheindauer  über,  der  Nieder¬ 
schlag  unter  dem  langjährigen  Mittelwert. 

Wollgang  Thüwe 

Alten  Adler" 


mutigen.  Unter  der  kleinen  Schar,  die  sich  am 
6.  August  1920  zum  ersten  Rhön-Segelflug-Wett- 
bewerb  auf  der  Wasserkuppe  traf,  befand  sich 
auch  Bruno  Poelke.  Er  war  der  erste  Pilot,  der 
an  diesem  Tag  startete  —  mit  einem  Segelflug- 
zeug,  das  eine  Kufe  statt  des  Fahrwerks  hatte. 
Zunächst  lächelte  man  darüber,  aber  ein  Jahr 
später  war  die  Kufe  Allgemeingut.  Acht  Se¬ 
kunden  dauerte  jener  erste  Flug  auf  der  Wasser¬ 
kuppe,  mit  dem  die  Geschichte  des  Segelfluges 
begann.  33  Jahre  später  stellte  der  Franke  Emst 
Jachtmann  in  Poelkes  ostpreußischer  Heimat 
den  letzten  der  vielen  in  Ostpreußen  erfloge¬ 
nen  Segelßugrekorde  auf:  An  der  Samlandküste 
zwischen  Palmnicken  und  Brüsterort  blieb  er 
55  Stunden  und  51  Minuten  in  der  Luft. 

Sein  ganzes  Leben  lang  blieb  Bruno  Poelke 
der  Fliegerei  eng  verbunden.  Jahrelang  leitete 
er  die  Zeichenabteilung  der  Flugzeugwerke  in 
Darmstadt  und  Frankfurt,  und  als  sich  1953  die 
deutschen  Segelflieger  zu  ihrem  ersten  Nach¬ 
kriegswettbewerb  in  Oerlinghausen  bei  Biele¬ 
feld  trafen,  ging  auch  der  nun  siebzigjährige 
Bruno  Poelke  noch  einmal  in  die  Luft,  freilich 
als  Passagier.  Vor  zwei  Jahren  schüttelte  er  als 
ältester  deutscher  Flieger  dem  amerikanischen 
Astronauten  Neill  A.  Armstrong  die  Hand,  der 
als  erster  Mensch  den  Mond  betreten  hatte. 
Bis  zuletzt  war  er  Mitgied  der  Traditionsgemein¬ 
schaft  ehemaliger  Ostpreußenflieger  und  nahm 
auch  noch  regelmäßig  an  den  Zusammenkünften 
der  .Alten  Adler*  in  Frankfurt  teil.  Bei  den 
deutschen  Sportfliegern  wird  Bruno  Poelke  un¬ 
vergessen  bleiben.  UK 


„Patenkreis"  als 
Stein  des  Anstoßes 

„DDR”-Behörde  lehnte  Hille  ab 

„ Wandel  durch  Annäherung *  versprach 
vor  Jahren  Egon  Bahr.  Wie  diese  Annähe¬ 
rung  nach  Grundvertrag  und  allen  mög¬ 
lichen  Abkommen  aussieht,  erlebte  in  die¬ 
sen  Tagen  die  Kreisverwaltung  des  Land¬ 
kreises  Verden  in  Niedersachsen  an  einem 
bemerkenswerten  Beispiel. 

Der  Kreis  Verden  hat  vor  vielen  Jahren 
die  Patenschalt  für  den  ostpreußischen 
Kreis  Preußisch-Eylau  übernommen  und 
lührt  einen  entsprechenden  Vermerk  in  der 
zweiten  Zeile  seines  Brielkopies.  Aul  sol¬ 
chem  Briefpapier  nun  wurde  ein  Brief  ge¬ 
schrieben,  der  an  das  Referat  Jugendhilfe 
des  mitteldeutschen  Kreises  Seelow  im 
Oderbruch  gerichtet  war.  Es  ging  darin  um 
Amtshille:  Für  einen  Bürger  ihres  Kreises, 
dessen  Sohn  hei  der  Mutter  im  Kreis  Seelow 
lebt,  bat  die  Verdener  Behörde  die  Seelower 
Kollegen  um  eine  Bescheinigung,  aus  der 
hervorgehen  sollte,  daß  der  Sohn  noch  die 
Schule  besucht  oder  in  der  Berufsausbil¬ 
dung  steht,  damit  sein  Vater  für  ihn  Kinder¬ 
geld  beantragen  kann. 

Der  Briet  kam  „ urschriftlich  zurück'  mit 
folgendem  Vermerk:  .Wir  fühlen  uns  außer¬ 
stande,  dieses  Schreiben  zu  beantworten. 
Aufgrund  internationaler  Verträge  ist  die 
Oder-Neiße-Gren ze  endgültige  Grenze  der 
Volksrepublik  Polen.  Deshalb  kann  von 
einem  Patenkreis  Preußisch-Eylau  nicht  ge¬ 
sprochen  werden.  —  Oberlehrer  Fischer. 
Leiter  des  Relerats.'  Von  der  erbetenen 
Bescheinigung  keine  Rede. 

So  sieht  das  also  aus  mit  der  Annähe¬ 
rung  und  den  vielgepriesenen  menschlichen 
Erleichterungen!  Deutlicher  konnte  der  Ge¬ 
nosse  Oberlehrer  wirklich  nicht  dokumen¬ 
tieren,  wie  man  drüben  darüber  denkt. 

Vielen  Dank  für  die  Aufklärung,  Genosse 
Oberlehrer!  HUS 


Helsinki  nur  mager  iür  Berlin 

Nach  dem  aufwendigen  KSZE-Tamtam,  so 
schreibt  ein  Berliner  Kommentator,  wird  man 
wohl  fragen  dürfen,  was  eigentlich  für  Berlin 
unter  dem  Strich  herausgekommen  ist.  Eine  in 
der  Tat  berechtigte  Frage,  denn  die  Berliner 
Dinge  bleiben  ganz  offensichtlich  unvermindert 
in  der  innerdeutschen  Schwebe.  Die  Frage  nach 
der  Verbesserung  von  Verkehrswegen  von  und 
nach  Berlin  ist  immer  noch  offen  und  verstärkt 
die  Befürchtung,  daß  sie  einmal  mehr  als  Druck¬ 
mittel  zu  erheblichen  Vorleistung  der  Bundes¬ 
regierung  an  Ost-Berlin  benützt  werden  wird. 
Die  Fragen  nach  dem  deutsch-sowjetischen 
Stromgeschäft  und  nach  der  Sicherheit  der  drei 
westlichen  Luftkorridore  —  der  Berliner  Brief  be¬ 
richtete  bereits  darüber  —  stehen  unvermindert 
offen  im  Raum.  Nach  wie  vor  sträubt  sich  die 
Sowjetunion  dagegen,  Berlin  in  alle  Verträge 
der  Bundesrepublik  mit  den  Staaten  des  Ost¬ 
blocks  miteinzubeziehen.  Wäre  es  denn,  so 
schließt  jener  Kommentator,  eine  unziemliche 
Belastung  der  Viermächtevereinbarungen,  wenn 
die  Bindungen  Berlins  zum  Bund  vertragskon¬ 
form  endlich  verbessert  würden?  Herr  Honecker 
jedenfalls  hat,  den  propagandistischen  Aufwind 
von  Helsinki  im  Rücken,  seinen  Beitrag  zur  .Be¬ 
lastbarkeit*  bereits  geliefert,  indem  er  behaup¬ 
tete,  das  Berlinabkommen  gelte  natürlich  ledig¬ 
lich  für  „Berlin  West“.  Mager  also,  was  Helsinki 
an  Positivem  für  Berlin  gebracht  hat,  zur  Eupho¬ 
rie  besteht  gerade  hier  kein  Anlaß. 

Aussiedler  in  Berlin  willkommen 

Vertreter  des  Senats  und  der  drei  Parteien 
des  Abgeordnetenhauses  haben  grundsätzlich 
einen  Vorschlag  begrüßt,  Berlin  möge  um  den 
jetzt  aus  Polen  zu  erwartenden  Umsiedlerstrom 
werben.  Innensenator  Neubauer  (SPD)  meinte, 
daß  „Berlin  seine  Lebens-  und  Integrationskraft 
bei  der  Eingliederung  deutschstämmiger  Bürger 
aus  Polen  erfolgreich  unter  Beweis  stellen  kann*. 
Justizsenator  Oxfort  (FDP)  kündigte  an,  daß  die 
beteiligten  Senatsverwaltungen  .alle  in  diesem 
Zusammenhang  zu  lösenden  Fragen  In  enger  Ab¬ 
stimmung  mit  der  Bundesregierung  prüfen 
werden".  „Berlin  war“,  so  erklärte  Oxfort  weiter, 
„schon  immer  eine  weltoffene  Stadt.“  Der  stell¬ 
vertretende  CDU-Vorsitzende  Schmitz  schließ¬ 
lich  sagte  die  volle  Unterstützung  seiner  Partei 
für  die  Werbung  um  Aussiedler  zu.  Schmitz 
unterstrich,  daß  die  CDU  schon  Immer  zum  Ziel 
gehabt  habe,  in  „dieser  Stadt  eine  Bevölkerungs¬ 
zahl  von  zwei  Millionen  zu  hallen.“ 

„Kreiser-Karussell  wieder  in  Betrieb 

Die  Staatsanwaltschaft  hat,  so  berichtete  die 

.Berliner  Morgenpost",  die  Anklage  gegen  den 


Die  Atmosphäre  empfängt  nahezu  ihre  gesam¬ 
te  Energie  von  der  Sonne.  Diese  strahlt  in  jeder 
Minute  eine  Wärmemenge  von  rund  5  Quatril- 
Liarden  Kalorien  aus.  Das  ist  eine  kaum  vor¬ 
stellbare  Zahl  mit  27  Nullen.  Sie  ist  deshalb 
wichtig,  weil  wir  in  letzter  Zeit  dazu  neigen,  die 
von  der  Menschheit  erschlossenen  irdischen 
Energiequellen  zu  überschätzen.  Zum  Vergleich 
sei  hinzugefügt,  daß  die  Energie  einer  Atom¬ 
bombe  etwa  100  Billionen  Kalorien  und  die  einer 
Wasserstoffbombe  etwa  100  Billiarden  Kalorien 
beträgt;  das  sind  Zahlen  mit  .nur*  12  bzw.  15 
Nullen.  Von  der  gesamten  Sonnenstrahlung 
empfängt  die  Erde  jedodi  nur  den  zweimilliar- 
densten  Teil,  das  sind  2,5  Trillionen  Kalorien  in 
jeder  Minute. 

Zum  Sommer-SolsUtium  am  21.  Juni  empfan¬ 
gen  wir  die  meiste  Sonnenenergie.  Als  unmittel¬ 
bare  Folge  davon  erreichen  wir  mit  etwa  ein¬ 
monatiger  zeitlicher  Verzögerung  im  Juli  und 
August  unsere  höchsten  Temperaturen.  In  Ost¬ 
preußen  wurden  nach  .Geographisches  Taschen¬ 
buch  1953"  folgende  absolute  Maxima  gemessen: 
Osterode  36,5  Grad  Celsius  am  22.  8.  1943,  Kö¬ 
nigsberg  36,0  Grad  Celsius  am  6.  8.  1905,  Inster¬ 
burg  36,0  Grad  Celsius  15.  7.  1885,  Tilsit  35,5 
Grad  Celsius  am  9.  7.  1933,  Treuburg  34,0  Grad 
Celsius  am  1.  8.  1896. 

Die  mittlere  Juli-Temperatur  schwankt  zwi¬ 
schen  17,0  (Treuburg)  und  17,7  Grad  Celsius  (Kö¬ 
nigsberg).  Welches  Wetter  nun  hatte  der  dies¬ 
jährige  Juli  zu  bieten? 

Am  1.  erstreckte  sich  eine  langgestreckte 
Hochdruckzone  von  den  Azoren  über  die  Briti¬ 
schen  Inseln,  die  Ostsee  bis  zum  nördlichen  Ural. 
Gleichzeitig  lag  über  den  Balkan  und  dem  östl. 
Mittelmeer  ein  umfangreiches  Tiefdrucksystem. 
Zwischen  beiden  Systemen  wurde  aus  Südruß- 
land  Warmluft  nach  Ostpreußen  geführt,  wobei 
zunächst  der  zyklonale  Einfluß  überwog.  Bei 
starker  Bewölkung  lag  die  Mittagstemperatur 
bei  20  Grad.  Am  2.  und  in  den  Folgetagen  über¬ 
wog  der  Hochdruckeinfluß  und  bei  Temperaturen 
um  23  Grad  herrschte  aufgelockerte  Haufenbe¬ 
wölkung.  Bei  Seewind  von  der  Ostsee  her  blie¬ 
ben  im  Küstenbereich  trotz  Sonnenschein  die 
Temperaturen  unter  20  Grad. 

Der  hohe  Luftdruck  dominierte  ungebrochen 
und  so  konnte  sich  auch  die  Erwärmung  lang¬ 
sam  fortsetzen.  Am  8.  wurde  die  25  Grad-Marke 
überschritten  und  somit  der  erste  Sommertag  des 
Juli  registriert.  Nachdem  am  10.  die  Tempera¬ 
turen  weiter  auf  27  Grad  (Elbing)  und  etwa  29 


ehemaligen  Berliner  Finanzsenator  Heinz  Striek 
fertiggestellt.  Mit  der  Zustellung  der  Anklage¬ 
schrift  an  den  Beschuldigten  ist  in  Kürze  zu  rech¬ 
nen.  Gegen  Striek  laufen  Ermittlungen  wegen 
des  Verdachtes  der  uneidlichen  Falschaussage 
vor  dem  Untersuchungsausschuß,  der  anläßlich 
des  „Kreisel“skandals  zusammengetreten  war. 
Der  .Kreisel"  selbst,  augenblicklich  noch  Berlins 
teuerste  .Ruine",  soll  nun  im  Oktober  unter  den 
Hammer  kommen,  um  so  ein  Stück  rühmlicher 
Berliner  Baugeschichte  endlich  zu  beenden. 

Neue  Schutzräume  in  Berlin 

Im  Rahmen  des  Bauprojekts  Kudamm-Karree 
sind  nunmehr  die  ersten  beiden  öffentlichen 
Schutzräume  ( Tiefgaragen )  fertiggestellt  worden. 
Die  Kosten  für  solche  Schutzräume  trägt  der 
Bund  nach  einem  zwischen  der  Bundesregierung 
und  dem  Senat  abgeschlossenen  Finanzierungs¬ 
abkommen.  Die  beiden  jetzt  zur  Verfügung 
stehenden  Schutzräume  bieten  rund  35 00  Perso¬ 
nen  im  Gelahrlall  Schutz  und  sind  bei  voller 
Ausstattung  für  einen  Aufenthalt  bis  zu  14  Ta¬ 
gen  geeignet.  Sie  enthalten  alle  technischen  Ein¬ 
richtungen,  um  die  Insassen  für  diesen  Zeitraum 
von  der  Außenwelt  unabhängig  zu  machen.  Wei¬ 
tere  öffentliche  Schutzräume  als  Mehrzweckbau¬ 
ten  sind  im  Bau. 

Berliner  Wirtschaft  vor  Problemen 

In  allen  Zweigen  der  Berliner  Wirtschaft  hat 
sich  die  rezessive  Entwicklung  bis  in  den  Som¬ 
mer  hinein  fortgesetzt.  Das  berichtete  die  Indu¬ 
strie-  und  Handelskammer  zu  Berlin  Im  Anschluß 
an  eine  Konjunkturumfrage.  Die  reale  Industrie¬ 
produktion  sei  um  drei  Prozent  zurückgegangen, 
die  Zahl  der  in  der  Industrie  Beschäftigten  liege 
um  rund  20  000  oder  annähernd  um  neun  Prozent 
unter  den  Vorjahreswerten.  Als  besonders  kri¬ 
tisch  bezeichnete  die  Kammer  die  Entwicklung 
der  Erträge  hei  den  Berliner  Unternehmen.  P.  A 


44  Elche  zum  Abschuß  frei 

Allenstein  (jon)  —  Rund  3000  ausländische 
Jäger  aus  Frankreich,  Österreich,  Italien,  Bel¬ 
gien,  der  Schweiz  und  der  Bundesrepublik  wer¬ 
den  in  diesem  Jahr  zu  Jagdaufenthalten  in  Polen 
erwartet,  meldet  die  Oppelner  Zeitung  „Try- 
buna  Odrzanska".  Für  die  Devisenjäger  wur¬ 
den  für  die  diesjährige  Jagdsaison  in  den  ein¬ 
zelnen  Jagdrevieren  Polens  und  der  deutschen 
Ostgebiete  u.  a.  44  Elche,  500  Hirsche,  10  Dam¬ 
hirsche,  rund  1500  Rehe  und  700  Wildschweine 
zum  Abschuß  freigegeben.  Das  polnische  staat¬ 
liche  Reisebüro  .Orbis“,  das  diese  Jagdreisen 
organisiert,  erwartet  diesmal  von  den  Devisen¬ 
jägern  eine  Einnahme  von  1,25  Millionen  Dollai. 


Grad  in  Masuren  (von  hier  liegen  keine  offiziel¬ 
len  Meldungen  vor)  angestiegen  waren,  gab  es 
am  11.  eine  Erfrischungspause  mit  Schauern  und 
Gewittern  bei  Werten  zwischen  20  und  23  Grad. 
Am  nächsten  Tag  ließ  ein  Warmluftvorstoß  aus 
Süden  die  Temperaturen  wieder  auf  28  Grad 
emporschnellen. 

Eine  Kaltfront  aus  Westen  mit  Schauern  und 
Gewittern  beendete  am  13.  diesen  Warmluftvor¬ 
stoß  und  verhinderte  eine  Überschreitung  der  30 
Grad-Grenze.  Damit  stellte  sich  gleichzeitig  auch 
eine  etwas  wechselhafte,  aber  keineswegs  un¬ 
freundliche  Witterungsperiode  ein  mit  lokalen 
Schauem  oder  Gewittern  und  Mittagstempera¬ 
turen  zwischen  20  und  25  Grad.  Auch  die  Sonne 
fand  immer  wieder  Lücken  bei  der  veränderli¬ 
chen  mehr  oder  weniger  dichten  Quellbewölkung 
und  schien  täglich  zwischen  5  und  10  Stunden. 
Nach  10  Tagen  am  23.  näherte  sich  aus  dem  See¬ 
raume  zwischen  Island  und  Norwegen  ein  mäch¬ 
tiges  Tiefdruckgebiet  mit  einer  ausgeprägten 
Kaltfront,  die  am  24.  mittags  auf  der  Linie  Stolp- 
Schneidemühl-Glogau  angelangt  war.  Davor  wa¬ 
ren  in  Ostpreußen  die  Temperaturen  bei  mäßi¬ 
gem  bis  frischem  Südwind  auf  Werte  bis  29  Grad 
gestiegen.  Die  Front  selbst  war  von  mehreren 
Schauer-  und  Gewitterstaffeln  begleitet,  die  sich 
sehr  gut  auf  dem  Berliner  Radarbild  abzeichne¬ 
ten.  Bei  Zufuhr  frischer  Meeresluft  lagen  bei 

Der  Senior  der  , 


Die  „Alten  Adler”,  der  kleine  Kreis  von  Flie¬ 
gern  aus  der  Zeit  vor  1914,  haben  ihren  Senior 
verloren:  In  Frankfurt  starb  im  Alter  von  92  Jah¬ 
ren  Bruno  Poelke  aus  Osterode.  Er  erfand  vor 
mehr  als  einem  halben  Jahrhundert  die  das 
Fahrwerk  ersetzende  Landekufe  für  Segelflug¬ 
zeuge,  die  heute  auf  der  ganzen  Welt  üblich 
ist. 

Schon  als  Junge  studierte  Bruno  Poelke  die 
Fliegekunst  der  Vögel,  insbesondere  den  eigen¬ 
artigen  Flügelschlag  der  Fledermaus.  Als  Sech¬ 
zehnjähriger  baute  er  das  erste  Flugmodell  mit 
Schlagflügeln,  1908  konstruierte  er  ein  dem 
Hubschrauber  ähnelndes  „Schraubenflugmodell“ 
und  noch  im  gleichen  Jahr  glückten  ihm  die 
ersten  Luftsprünge  mit  einem  selbstgebastelten 
Gleiter  von  einem  vier  Meter  hohen  Bahndamm 
aus.  Er  erreichte  dabei  Weiten  bis  zu  vierzig 
Meter.  Als  ihm  ein  Jahr  später  bei  der  Inter¬ 
nationalgen  Luftfahrtausstellung  im  Frankfurter 
Kuhwald  einen  „Höhenflug"  von  sechs  Metern 
gelang,  erhielt  er  den  Beinamen  „Adler  vom 
Kuhwald". 

1910  richtete  der  gelernte  Maschinenbautech¬ 
niker  eine  eigene  Flieger-Bauanstalt  ein  und 
lieferte  Gleitflugzeuge  bis  nach  Südafrika,  1911 
stellte  er  ein  Eindecker-Motorflugzeug  mit 
40  PS  vor.  Im  Ersten  Weltkrieg  war  er  zunächst 
im  Flugzeugbau  der  Gothaer  Waggonfabrik 
tätig,  bildete  dann  Piloten  für  den  Fronteinsatz 
aus  und  wurde  schließlich  selbst  Aufklärungs¬ 
flieger  mit  269  Frontflügen. 

Lag  die  deutsche  Fliegerei  auch  nach  1918  am 
Boden,  so  ließen  sich  die  Flieger  doch  nicht  ent- 


Polens  Parteichef  Gierek  will  die  Landkarte 
Polens  drastisch  verändern.  Das  Zauberwort  dazu 
heißt:  Gebietsreform.  Schon  Monate  zuvor  wur¬ 
den  auf  allen  kommunalen  Ebenen  die  Bezeich¬ 
nung  der  Nationalratsvorsitzenden  abgeschafft. 
Für  Großstädte  wurde  die  alte  Bezeichnung  Prä¬ 
sident  (OB),  für  die  Wojewodschaften  der  Woje- 
wode  wieder  eingeführt  —  wie  vor  1948  gehabt. 
Auf  Kreisebene  und  Gemeindeebene  setzte  man 
Kreis-  und  Gemeindechefs  ein. 

Der  polnische  Sejm  (Reichstag)  wiird  bald  offi¬ 
ziell  die  größte  Gebietsreform  Nachkriegspolens 
einläuten.  Sämtliche  324  Kreise  verschwinden. 
Die  Zahl  der  Wojewodschaften  wird  von  17 
auf  49  anschwellen.  Damit  das  Ganze  reibungs¬ 
los  über  die  Bühne  geht,  wurde  ein  neues  Mini¬ 
sterium  geschaffen:  Für  Verwaltung  der  Gebiets¬ 
wirtschaft  und  Umweltschutz.  Chef  des  Hauses 
wurde  der  bisherige  Danziger  Parteichef  Tadeusz 
Bejm,  der  weitestgehende  Kompetenzen  erhielt. 

Wie  die  polnischen  Massenmedien  berichten, 
wird  es  nicht  mehr  die  bisherige  dreistufige  Ver¬ 
waltungsreform  Gemeinde — Kreis — Wojewod¬ 
schaft  geben.  Sondern  eine  zweistufige:  Ge¬ 
meinde — Wojewodschaft.  Jede  Wojewodschaft 
soll  vom  wirtschaftlichen  Standpunkt  her  einen 
gemischten  Charakter  bekommen:  Industriell- 
iandwirtschaftlich.  Sogar  das  „polnische  Kan- 
tanga“,  die  Wojewodschaft  Kattowitz,  wird  Fe¬ 
dern  lassen:  Es  gibt  Teile  an  die  beiden  neuen 
Wojewodschaften  Bielitz-Biala  und  Tschensto- 
chau  ab.  Nur  die  Wojewodschaften  Oppeln,  Stet¬ 
tin  und  Allenstein  bleiben  ungeschoren.  War¬ 
schau  wird  „Hauptstadt-Wojewodschaft",  Lodz 
und  Krakau  „Stadtwojewodschaften*.  Sie  wer¬ 
den  nicht  Wojewoden,  sondern  Präsidenten  als 
Chefs  haben.  Neue  Wojewodschafts-Hauptstädte 
werden  u.  a.  Elbing  (95  200  Einwohner),  Hirsch- 
herg  (58  100),  Liegnitz  (80  400),  Schneidemühl 
(47  500),  Stolp  (74  800),  Thorn  (143  900)  und 
Waldenburg  (127  700).  Liegnitz  war  schon  ein¬ 
mal  Wojewodschaftsmetropole  kurz  nach  dem 
Kriege  —  damals  für  Niederschlesien  —  bis  es 
Breslau  wurde. 

Ministerpräsident  Piotr  Jaroszewicz  erklärte 
daß  diese  Gebietsreform  eine  Stange  Geld  kosten 


wird.  Es  müssen  ja  neue  Verwaltungsgebäude 
sowie  Wohnungen  für  die  Beamten  gebaut  wer¬ 
den.  121  000  Kommunalbedienstete  verlieren 
ihre  Posten,  nicht  eingerechnet  die  bei  den  Ver¬ 
waltungen  tätigen  Handwerker  und  Arbeiter. 
Die  Macht  zahlreicher  Wojewodschaftspartei¬ 
sekretäre  wird  begrenzt,  zumal  sie  bisherige 
Gebiete  abgeben  müssen,  was  sicherlich  nicht 
ohne  Absicht  des  Parteichefs  ist,  der  ohnehin 
die  neuen  Wojewodschaftszentralen  mit  Leuten 
der  eigenen  Wahl  besetzen  wird.  GF 


KULTURNOTIZEN 


Stiftung  Deutschlandhaus  Berlin  —  Gerd  Ei- 
senblätter-Graphiken.  Ausstellung  in  der  Laden¬ 
galerie.  Freitag,  5.  September,  bis  Donnerstag, 
30.  Oktober.  Der  Maler,  der  aus  Königsberg 
stammt,  ist  während  der  Vorbereitungen  für  die¬ 
se  Ausstellung  in  Lübeck-Steckelsdorf  verstor¬ 
ben,  wie  wir  kürzlich  meldeten.  —  Hugo  Stuhl, 
Aquarelle  und  Graphiken.  Galerie  int  Foyer. 
Freitag,  5.  September,  bis  Donnerstaq,  30.  Ok¬ 
tober. 

Haus  des  Deutschen  Ostens  Düsseldorf  — 

Volkstanzkreis  unter  der  Leitung  von  Lotti  Tietz, 
Mittwoch,  3.  September,  18  bis  19.30  Uhr  (An¬ 
fänger),  20  Uhr  (Fortgeschrittene)  Eichendorff- 
Saal. 

Westdeutscher  Rundfunk  —  Heimatvertrie¬ 
bene  in  Österreich.  Von  Hendrik  van  Bergh. 
Sonntag,  31,  August,  8  bis  9  Uhr,  II.  Programm. 

Den  Europa-Preis  für  Volkskunst  der  Stiftung 

K  V.  S.  Hamburg  erhielt  Oberstudienrat  1.  R.  AI- 
„  ,  k-ammann,  Leiter  der  Forschungsstelle  für 
Volkskunde  in  Bremen  und  Niedersachsen  und 
Verfasser  des  Standardwerkes  .Märchenwelt  des 
reußenlandes',  für  seine  Verdienste  um  die 
Sammlung  und  Erforschung  der  deutschsprachi¬ 
gen  Volkserzählungsüberlieferungen.  Die  Preis- 
fJÜSF1*  findet  am  Sonnabend,  30.  August,  an¬ 
läßlich  der  Jahrestagung  der  Gesellschaft  zur 
Pflege  des  Marchengutes  der  Europäischen  Völ¬ 
ker  im  Fockc-Museum  in  Bremen  statt. 
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GEMEINSCHAFT 
JUNGES  OSTPREUSSEN 


Warum  verging  die  schöne  Zeit  so  schnell? 


Das  (iJO-Laqer  in  Dänemark  war  ein  toller  Erfolg  —  Im  nächsten  Jahr  wollei 

OfcibAI  Sdion  von  weitem  sahen  beitrug.  Zu  dem  Lager  gehörten  außer  rig  verzehrt,  denn  man  hat  nicht  immer 
wir  aul  einer  Waldli*lung  drei  Flag-  den  12  Zelten  für  die  Teilnehmer  noch  die  Gelegenheit,  von  .der  Quelle' 

gen  im  Wind:  den  Danebrog.  die  Bun-  drei  Zelte  der  Lagerleitung,  zwei  Sani-  direkt  seine  Milchprodukte  zu  bekom- 

desflagge  und  die  Fahne  Ostpreußens  latszelte.  Zelte  für  Vorräte  und  Mate-  men.  In  Esbjerg  besichtigten  die  Grup- 
Sie  wiesen  uns  den  Weg  zu  dem  dies-  tial  sowie  ein  Zelt  für  die  Belegschaft  pen  außerdem  das  Fischereimuseum 

jährigen  Sommerlager  der  Gemein-  der  Küche,  die  für  die  Essensausgabe  und  Falck  og  Zonn,  den  dänischen 

schaff  Junges  Ostpreußen,  das  nicht,  im  Küchenwagen  zuständig  war.  Rettungsdienst.  Diese  Besichtigungen 

wie  bisher,  in  Bosau  am  Flüner  Sei*  An  die  simplen  sanitären  Anlagen  hatte  Morten  Christensen  arrangiert, 
stand,  sondern  in  Dänemark,  in  der  —  Toiletten  und  Waschgelegenheiten  Auch  ein  Stadtbummel  wurde  unter- 
Nahe  des  kleinen  west|utiändischen  im  Wald  —  haben  sich  die  .Camper"  nommen.  Bei  einem  Besuch  des  deut- 

Slädtchens  Oksböl  erst  gewöhnen  müssen.  sehen  Kriegsgräberfriedhofs  in  Oksböl 

Kaum  angekommen,  umringten  uns  Hervorragend  war  das  Zusammen-  legten  die  Lagerteilnehmer  dort  selbst- 
Mädchen  und  Jungen,  deutsche  wie  leben  von  deutschen,  dänischen  und  gefertigte  Gestecke  nieder  und  hielten 
dänische  und  französische,  die  T-Shirts  französischen  Jugendlichen.  Josef-  eine  Andacht. 

trugen  mit  dem  Aufdruck  .Gemein-  Henri  (10)  und  Henri-Josef  (11)  aus  An  den  Abenden  hörten  die  Mädchen 
schalt  Junges  Ostpreußen“.  Wir  fühl-  Frankreich  waren  bereits  das  zweite-  und  Jungen  Referate  über  Ostpreußen 
teil  uns  richtig  nach  Ostpreußen  ver-  mal  dabei.  Im  nächsten  Jahr  wollen  und  sahen  Filme  über  die  dortige  wun- 
selzt.  denn  die  12  Zelle  trugen  Namen  sie  gern  wieder  an  dem  Zeltlager  teil-  derschöne  Landschaft.  Beliebt  waren 
ostpreußisdier  Städte  wie  Pillau.  Lyck,  nehmen,  dann  werden  sie  auch  ihre  auch  die  Beatabende.  Um  das  Regen- 
Lötzen,  Heiligenbeil,  Memel  und  An-  neunjährige  Schwester  mitbringen.  wetter  an  den  ersten  drei  Tagen  zu 

gerapp  sowie  der  Landschaften  Sam-  Für  ein  ausgedehntes  Programm  in  überbrücken,  veranstalteten  die  Lager- 

!.md  und  Masuren.  Zwei  Zelte  hießen  den  14  Tagen  war  gesorgt,  jeder  Tag  leiter  Malwettbewerbe  und  ein  Ost- 
Tannenberg  und  Tcakehnen.  Weniger  begann  zuerst  einmal  mit  dem  Früh-  preußenquiz.  Mit  großem  Eifer  malten 
ostpreußisch,  obwohl  es  noch  genügend  sport,  um  die  müden  Geister  in  und  .rätselten“  die  Kinder,  denn  es 
andere  Namen  gegeben  hatte,  taufte  Schwung  zu  bringen.  Allmorgendlich  lockten  viele  Preise. 

ch  eine  Zeltgemeinschäft  einfach  nur  wurde  auch  zur  Fahnenrunde  angetre-  Der  Freund  der  Kinder  wurde  der 


ihn  sogar.  Eines  Tages,  als  .Onkel 

Aage“  wieder  ins  Lager  kam,  nahm  Blick  in  die  Fotolinse:  Kritisch  und  ungezwungen  zugleich 
er  seine  nach  Fisch  riechende  Mütze 

vom  Kopf  und  vertauschte  sie  mit  der  _  .  ,  .  ..  ...  ...  . 

Strandmütze  von  Thomas  Marzian,  die  el"em  Zug  auslrank  und  die  200  Meter  Zeltbewohner  ven 
den  Aufdruck  .Berlin“  trug.  Thomas  rückwärts  zurtdUaufen  mußte  Hierbei  seitig  Streiche  zu 
war  zunächst  so  verdutzt,  daß  er  sich  3*“9  naturli*  Schnelligkeit.  nehmungslust  beru 
nicht  gegen  diesen  Tausch  wehrte.  Im  Es  hatte  sidi  auch  eine  Gruppe  zu-  so  daß  die  Lagerl 
Gegenteil,  er  trug  die  Mütze  von  nun  sammengefunden  dbe  Lieder  vorgesun-  sich  aussdiheßli* 
an  in  .Ehren“,  zumal  der  Fischmann  ?en  hat  Beachtlich  ist,  daß  in  der  Belegen  der  rund 
mit  dieser  Geste  seine  Sympathie  für  kurzel?  Eimibungsze.t  das  Repertoire  für  den  Reiseprov 
die  Lagerteilnehmer  verdeutlichen  so  vielseitig  war.  Zu  den  Darbietungen  ten. 
wollte.  Die  Freundschaft  war  nun  fest  ?,eb°r  ?  ebens°  dai  V°rta"zen  v,on  Der  Abschied  « 
besiegelt.  .Onkel  Aage'  wurde  selbst-  Volkstänzen.  Zwischendur*  spielte  tränenreich.  Gerad 
verständli*  zu  dem  bunten  Abend  ein-  Gesellschaftsspiele.  Mit  großer  die  Umstande  im 

geladen,  der  am  vorletzten  Tag  statt-  Bewunderung  wurden  die  grazilen  ren  Teilnehmer  gc 
fand. 

Leider  erschienen  die  anderen  Gäste,  MM 

die  man  außerdem 

in* fit  Onkel  A.ige“  brachte  d.itu:  il,.  :  .. . 4’ 

/dp'  _  4ff 

Zirkus  wurde  e.ll  Volle!  I-ll.ilil  l>  *•  fm  -■»< 

Kinder  Indien  ein  Sp.el  ohne  ,  Ä  .  .M|| 

vIByFmPJHB  Kämt, 

im  \  jp- 

gelli  amienirtlteii  1', innen/, tpi.-n  *  JA  *_“sr' 

'  'yffj  i 

entfadil  und  man  grillte  Würstchen  ^ ‘‘  v  -  | 

'*■  V  J  '  (K. -  MW  'I  >  IMF  •  ße* 


auch  für  ein-  /•  f-.-.  imp:  In-  ■  ÄWÖc . 

Heg.  -  um.;  -,  man  -•  ne  '  ••  ' 

daß  mp  duriii  die  iieMiiule  N,,r  lut»  -<b  ckl.ciikc-it  im  Sackhupten  Hal.ini  ie-  I 

und  das  Heruintollen  u.m.-r  M-lir  hii-i.j-  len,  Werfen.  K.irtoll.  Hauten  und  Pfeil-  jt.. 

rig  seien  und  desball)  U  ett.--.-.  n  weilen  unter  Beweis  stellen  l'ber  SSWBWr 

veranstaltet  hatten.  Den  Kekoid  bei  Sport  und  Spiel  wurde  auch  das  Baden  ■DBp  JflgfS 

einer  Mahlzeit  habe  .Zelt  I"  erreicht  in  der  Nordsee  nicht  vergessen  Die  -■  4A  >  . 

mit  llOSdteiben  Brot,  12  Dosen  Fleisch,  Wattwanderung  allerdings  gehört  wohl 

25  Marmeladebediern  und  fünf  Kan-  zu  dem  unangenehmsten  Erlebnis,  denn 

nen  Kaffee  ä  drei  Liter.  Die  Lagerleiter  die  Gruppen  gerieten  in  eine  Mus*el- 

s*ränkten  dana*  allerdings  die  über-  bank  und  zogen  si*  S*nittwunden  an 

mäßige,  sdion  zum  Sport  gewordene  den  Füßen  zu.  Do*  die  Sanitäter,  die  I 

Eßlust  aus  gesundheilli*en  Gründen  aus  Unna  mitgekommen  waren,  sorg-  1  -V 

ein  wenig  ein  ,en  für  eine  s*nelle,  fa*gere*te  Be- 

Da  Zahlen  ott  mehr  .msviijen  al-  handlung.  und  die  S*merzen  waren  _ 

viele  Worle,  hier  glei*  no*  einige:  bald  vergessen.  Bei  der  Tageswande- 

An  dem  Zeltlager  nahmen  112  Kinder  rung  von  etwa  19  Kilometern  hatten  f 

und  Jugendliche  im  Aller  von  9  bis  si*  einige  .Spaziergänger“  Blasen  ge-  ^  ****  .1 

16  Jahren  teil.  Betreut  wurden  sie  von  laufen.  Wer  jedo*  in  ein  Zeltlager 

13  Zelthelfern,  den  beiden  Lagerleitern  fährt,  muß  au*  das  über  si*  ergehen 

Brigitle  Wobbe  und  Michael  Samel  so-  lassen.  V 

wie  dem  dänis*en  Verbindungsmann  Sehr  lehrrei*  und  interessant  war 

Morten  Christensen,  der  mit  allen  die  Besi*tigung  der  Molkerei  in  Es- 

Kraften  zum  Gelingen  des  Zeltlagers  bjerg  De  Kostprohen  wurden  begie-  Turnkünste:  Sigrun  und  Antje 


Vor  der  Abfahrt:  Jeder  mußte  tu*tig  zupacken 


Turnkünste  von  Sigrun  und  Antje  ver-  s*aften  ges*!ossen,  s*on  ging  es 
folgt.  Na*  diesem  abwe*slungsrei-  wieder  heimwärts.  Viele  fanden  den 
*en  und  abendfüllenden  Programm  Aufenthalt  von  14  Tagen  zu  kurz,  wie 
begaben  si*  alle  das  vorletztemal  im  zum  Beispiel  au*  Ulrike  und  Catha- 
Zelt  zur  Ruhe.  rina.  Bis  auf  wenige  Ausnahmen  mö*- 

Am  letzlen  Tag  packte  jeder  seine  ten  au*  alle  im  nächsten  Jahr  wieder 
Sa*en  und  die  Zelte  wurden  aufge-  dabeisein.  Bis  dahin  hat  die  Lagerlei¬ 
räumt.  Na*  der  abendli*en  Fahnen-  tung  dann  genügend  Zeit,  um  die  dies- 
runde  gab  es  eine  Preisverteilung  für  jährigen  Erfahrungen  auszuwerten  und 
die  vers*iedenen  Wettbewerbe.  Zünl-  für  Verbesserungen  der  Organisation 
tig  wie  es  si*  bei  Gemeins*aftsfahr-  im  nä*sten  Jahr  zu  verwenden, 
ten  gehört,  fand  .inoffiziell“  au*  no* 

der  ..Lagerzauber"  statt,  wobei  di»  Cornelia  Sternherg 


Ostpreußen  gewidmet:  Selbst  gefertigte  Wimpel,  Ständer,  Fahnen  und  Hol zs*nitzereien  zierten  die  Zelleingänge 


Fotos  (8)  Horst  Zander 
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Expeditionen  ins  Tierreich  1975 

Sechs  neue  Folgen  der  Tierfilmreihe  des  Königsbergers  Sielmann 


zum  93.  Geburtstag 

Trelnies,  Berta,  aus  Minckenwaldc  und  Königsberg, 
Klapperwiese  14.  jetzt  bei  ihrer  Nichte  Traute  Hein¬ 
rich.  7705  Steißlingen.  Ringstraße  27,  am  4.  Septem¬ 
ber 

zum  82.  Geburtstag 

Krumm,  Käthe,  aus  Lydc,  jetzt  2  Hamburg  52,  Julius- 
Brecht-Straße  7  VI,  am  4.  September 

zum  91.  Geburtstag 

Wegener,  Emma,  aus  Brahetal,  Kreis  Darkehmen, 
jetzt  1  Berlin  20,  Golmerstraße  5,  am  29.  August 

zum  90.  Geburtstag 

von  Pokrzywnitzki,  Emilie,  geb.  Herrmann,  aus  Mal- 
schöwen.  Kreis  Neidenburg.  jetzt  32  Hildesheim. 
Neust.  Mark  51.  am  25.  August 

zum  89.  Geburtstag 

Roeschke,  Arnold,  aus  Weynoten.  Kreis  Tilsit,  jetzt 
bei  seiner  Tochter  Herta  Edmann,  2214  Hohenlock- 
stedt.  Lohmuhlenweg  32,  am  29.  August 

zum  88.  Geburtstag 

Bode,  Kate  geh.  Klein,  aus  Rhein,  Kreis  Lotzen,  Jetzt 
6000  Frankfurt  (Main),  Wtesenau  6,  am  6.  Sep¬ 
tember 

Bromann,  Martha,  geb.  Budwig,  aus  Tilsit,  jetzt  bei 
Ursula  Ulrich,  4715  Ascheberg,  Mühlenkamp  31,  am 
20.  August 

Gorskl,  Maria,  aus  Lyck,  jetzt  3  Hannover.  LeiblstTaße 
13,  am  5.  September 

Köpsel,  Else,  aus  Prostken.  Kreis  Lyck,  jetzt  518  Esch- 
Weiler,  Feldstraße  44a,  am  1.  September 
Neumann.  Hermann,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Turm- 

bergstraße  9.  jetzt  23  Kiel-Pries.  Lager  Gruffknmp, 
am  5  September 

Schinkewitz.  Johanna,  aus  Lydc,  jetzt  61  Darmstadt- 
Eberstadt,  H.-Delp-Straße  86,  am  31.  August 
Wegner,  Erna,  aus  Gut  Alt-Stemberg  bei  Liebenleldc, 
jetzt  41  Duisburg  11,  Am  Kreyenbergshof  21,  am 
16.  August 

zum  87.  Geburtstag 

Ballles,  Helene,  aus  Angerburg,  Schloß  1,  jetzt  31  Cel¬ 
le.  Südheide  7,  am  2.  September 
Boettdrer.  Hedwig,  aus  Seestadt  Pillau  U,  jetzt  6602 
Dudweiler,  Richard-Wagner-Straße  36,  am  6.  Sep¬ 
tember 

Bumoth,  Fritz,  aus  Perlswalde,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
309  Verden  (Aller),  Allerstraße  53.  am  31.  August 
Klopper,  Auguste,  geb.  Paminka,  aus  Königsberg, 
Haltstrom,  jetzt  723  Schramberg  11,  Suigauer 
Straße  35,  bei  ihrer  Tochter  Käthe  Neujahr,  am 
5.  September 

Latza.  Ernst,  aus  Momnau.  Kreis  Bartenstein,  jetzt 
31  Celle,  Ernst-Meyer-Allee  12,  am  4.  September 
Merdiel,  Wilhelm,  aus  Burdungen,  Kreis  Neidenburg, 
letzt  5805  Bossel.  Brecherfeld  11,  am  31.  August 
Trappe,  Erich,  aus  KI.  Rauschen.  Kreis  Lyck,  jetzt  232 
Plön,  Ovelgönne  27,  am  5.  September 

zum  86.  Geburtstag 

Jeltkowskl,  Auguste,  aus  Labiau,  Marktstraße  12, 
jetzt  ,778  Bermatingen  2,  Kapellenweg  8,  am 
23.  August 

Peter,  Benjamin,  aus  Trempen,  Kreis  Darkehmen, 
jetzt  2357  Bimöhlen,  Kreis  Segeberg,  am  2.  Sep¬ 
tember 


zum  85.  Geburtstag 

Ecker,  Hans.  Lehrer  und  Stadtrat  i.  R.,  aus  Tilsit,  jetzt 
307  Nienburg  Weser,  Bruchstraße  42,  am  29.  August 
Helsler,  Martha,  geb.  Sedat,  aus  Tilsit,  Klein-Ball- 
gaiden  18,  Jetzt  7  Stuttgart  80,  Schopenhauer- 
sraße  37  B.  am  23.  August 

Kerwelies,  Martha,  aus  Tilsit,  Steinmetzstraße  14, 
jetzt  53  Bonn,  Kölnstraße  444,  am  1.  September 
Plenla,  Gustav,  aus  Rauschen walde,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  2351  Boostedt,  Heideweg  6,  am  3.  September 
WUhelml,  Anna,  verw.  Brandt,  geb.  Lorenz,  aus 
Lötzen,  Boyenstraße  3,  und  Königsberg,  Neuer 
Graben  13,  Jetzt  4930  Detmold,  Am  Waldsaum  2, 
am  l.  September 

zum  84.  Geburtstag 

Arndt.  Liesbeth,  aus  Königsberg-Ponarth,  Briesener 

Straße  40,  jetzt  2  Hamburg  74,  Kruverweg  8,  am  30. 
August 

Masteit,  Kate,  aus  Seestadt  Pillau-Neutief,  F-Str.  14, 
jetzt  676  Reckenhausen,  Altersheim  ZOAR,  am 
6.  September 

Perbandl,  Magarete,  geb.  Birkholz,  aus  Fischhausen, 
jetzt  28  Bremen  21,  Lutherstraße  87,  am  29.  August 
Seidel,  Mathias,  aus  Goldap,  Jetzt  1  Berlin  28,  Artimi- 
straße  42,  am  6.  September 

zum  83.  Geburtstag 

Broesicke,  Antonie,  Gattin  des  Oberstudiendirektors 
der  Luisenschule  in  Allenstein,  Jetzt  69  Heidelberg, 
Schwarzwaldstroße  22,  am  16.  August 
KulsdiewskJ,  Wilhelmine,  geb.  Karpowski,  aus  Fun¬ 
ken.  Kreis  Lötzen,  jetzt  5408  Nassau,  Westerwald¬ 
straße  21.  am  5.  September 
Romelke,  Fritz,  Hauptlehrer  1.  R.,  aus  Postnidcen, 
Kreis  Samland,  jetzt  4509  Wittlage,  am  Rott,  am  3. 
September 

Strebt,  Gustav,  aus  Aulachen,  Kreis  Lydc.  jetzt  3511 
Landwehrhagen,  Schöne  Aussicht  42,  am  4.  Septem¬ 
ber 

zum  8Z  Geburtstag 

Beter,  Gustav,  aus  Rhein,  Kreis  Lötzen,  jetzt  2  Ham¬ 
burg  65,  Alsterredder  22  a,  am  6.  September 
Hamann,  aus  Seestadt  Pillau  II,  SdUageterstraße  292, 
jetzt  23  Kiel-Holtenau,  Waffenschmiede,  am  2.  Sep¬ 
tember 

Kulbatzkl,  Karl,  aus  Ostseebad  Neukuhren,  Samland, 
jetzt  2847  Dickhaus  92,  Kr.  Diepholz,  am  19.  August 
Luft,  Dr.  Robert,  aus  Lotzen,  jetzt  8520  Erlangen, 
Platenstraße  4.  am  2.  September 
Mackwitz,  Maria,  geb.  Borne!!,  aus  Adamshausen, 
Kreis  Gumbinnen,  jetzt  28  Bremen,  Königsberger 
Straße  17 

Naß,  Auguste,  aus  HeiligenbeiL  jetzt  24  Lübedc- 
Kücknitz,  Roggenfeld  4,  am  31.  August 
Schütz,  August,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Kl.  Stiehle- 
Straße  5,  Jetzt  5439  Bad  Marienberg,  Westerburger¬ 
straße  16,  am  31.  August 

zum  81.  Geburtstag 

Müller,  Magarete.  aus  Altenatem,  Bohnhofstraße  46, 
Gumbinnen  und  Ebenrode,  jetzt  bei  ihrem  Bruder 
Carl  Müller.  579  Brilon,  In  derr  Helte  35.  am  6.  Sep¬ 
tember 

Schwarz,  Ida,  aus  Vordem,  Kreis  Bromberg,  jetzt  852 
Erlangen.  Junkerstraße  5,  am  2.  September 

zum  80.  Geburtstag 

Rehrend,  Emil,  aus  Ragnit,  Windheimstraßo  !7e.  Jetzt 

844  Straubing,  SdhiidhauerstT.  4,  am  4,  September 


Rorkowski,  August,  aus  Orteisburg,  Kaiserstraße  47, 
jetzt  6531  Dorsheim,  Trollbergstraße  27.  am 
24.  August 

Brokoff,  Betty,  geb.  Swars,  aus  Memel,  Kanlstr.  23, 
Jetzt  2  Hamburg  50,  Willebrandstraße  16.  am 
31.  August 

Gabriel,  Fritz,  aus  Lasdehnen.  Kreis  Insterburg  und 
Grünau,  Kreis  Elchniederung,  Jetzt  2361  Todesfelde, 
Siedlungsstraße  27.  Kreis  Bad  Segeberg,  am  1.  Sep¬ 
tember 

Gudat,  Hermann,  Landwirt,  aus  Kattenau,  Kr.  Eben¬ 
rode.  Jetzt  2149  Brauel,  Kreis  Bremervörde,  am 
23.  August 

Hohmann,  Else,  geb.  Kaiser,  aus  Königsberg,  Wran- 
gelstraße  30,  jetzt  68  Mannheim,  Heiligenberg¬ 
straße  15,  am  28.  August 

Klotzkl,  Paul,  jetzt  53  Bonn-Bad  Godesberg,  St.- 
Cloud-Straße  27.  am  30.  August 
Mailien,  Ewald,  aus  Königsberg,  Jetzt  2072  Bargte¬ 
heide,  Nelkenweg  23,  am  28.  August 
Milkau,  Helene,  geb.  Birkholz,  aus  Königsberg,  jetzt 
28  Bremen  21.  Lutherstraße  87,  am  30.  August 
Müller,  Frieda,  aus  Tilsit,  Landwehrstraße,  jetzt  2082 
Uetersen,  Moltkeslraße  20.  am  25.  August 
Nauberelt,  Franz,  aus  Gumbinnen,  jetzt  24  Lübeck, 
Feldstraße  36,  a«n  31.  August 
Schllepack,  Erna,  aus  Elbing,  Altstädter  Wallstr.  18  a, 
jetzt  3t  Celle,  Berlinstraße  1Q/12.  am  6.  September 
Schräder,  Hugo,  aus  Königsberg,  Oberlaak  20,  Jetzt 
317  Gifhorn,  Försterweg  3,  am  4.  September 
Slegert,  Bernhard,  Direktor  der  Beamtenbank,  aus 
Allenstein,  Wilhelmstraßo  20,  jetzt  4800  Bielefeld  1, 
Gerhart-Hauptmenn-Straße  26.  am  18.  August 
Slalschus,  Otto,  aus  Trioken,  Kirchspiel  Berschkallen, 
und  Birken,  Kreis  Insterburg,  jetzt  5  Köln  91, 
Olpener  Straße  570 

Welssferdt,  Martha,  geb.  Blumcnau,  uus  Gerdauen, 
Johanniterslraße  6,  jetzt  24  Lübeck-Siems.  Kirdi- 
weg  29,  am  25  August 

zum  75.  Geburtstag 

Gelkowskl,  Auguste,  geb.  Mensch,  aus  Sonnau,  Kreis 
Lyck  und  Tiedmannsdorf,  Bahnhof.  Kreis  Brauns¬ 
berg.  jetzt  5657  Haan  2  (Gruiten),  Nikolaus  Sied¬ 
lung  40.  am  4.  September 

Joseph,  Charlotte,  geb.  Szaag.  aus  Heinricbswalde, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  679)  Bann-Landstuhl, 
Kirchwis-Straße  12,  am  31.  August 
Latt,  Charlotte,  aus  Seebad  Cranz,  jetzt  238  Schles- 
weg,  Heisterweg  2.  am  22.  August 
Ltpski,  Will,  aus  Ragnit,  Kirchenstraße  22,  jetzt  68 
Mannheim  51.  Dilsberger  Straße  27,  am  29.  August 
Lipowski,  Rudolf,  aus  Hohenstein,  Kreis  Osterode, 
jetzt  290  Oldenburg  (Oldb),  Melkbrink  45,  am 

30.  August 

Parzany,  Wilhelm,  aus  Sensburg.  Bergstraße  2.  jetzt 
51  Aachen-Brand,  Marktstraße  2 
Posdziech,  Julius,  aius  Georgcnguth,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  5628  Heiligenhaus,  Werkerhofplatz  5,  am 
28.  August 

Rammoser,  Max,  aus  Treufelde,  Kreis  Schloßberg, 
jetzt  3171  Ahnsen,  Kr.  Gifhorn,  Im  Sandgarten  3, 
am  28  August 

Sachs,  Gertrud,  aus  Alt-Ukla,  Kreis  Sensburg,  jetzt 
293  Varel  1,  Oldenburger  Straße  61,  Altersheim, 
am  5.  September 

Zlesemer,  Otto,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Gr.  Fischer¬ 
straße  7,  jetzt  2305  Heikendorf,  Schanze  15,  am 

31.  August 

.umllleü  Utes  . . -  ,  I 

zum  70.  Geburtstag 

Bittkowski,  Maria,  aus  Bisdiofsburg,  jetzt  415  Kre¬ 
feld,  Obergplatz  7,  am  3.  September 
Kenbel,  Artur,  aus  Heilsberg,  Wassergasse  6,  und 
Königsberg,  Litauer  Wall  12,  jetzt  2903  Rostrup- 
Bad  Zwischenahn,  Roggeranannkamp  7,  am  6.  Sep¬ 
tember 

Krause,  Justus,  Realschullehrer  i.  R„  aus  Königsberg- 
Ratshot,  Tenkittcr  Straße  1,  jetzt  3101  Winsen 
(Aller),  Auf  der  Schanze  23,  am  2.  September 
Krupke,  Erna,  aus  Sensburg,  jetzt  238  Schleswig, 
Königsberger  Straße  34,  am  17.  August 
Mesditer,  Herbert.  Lehrer  i.  R..  aus  Eisenberg  und 
Scbirten,  Kreis  Heiligenbeil,  Jetzt  296  Haxtum  48, 
über  Aurich,  am  2.  September 
Ritter,  Erwin,  aus  Angerburg,  jetzt  2321  Friedland, 
Ringstraße  32,  am  3t.  August 
Roßbach,  Elisabeth,  aus  Seestadt  Pillaiu  II,  Mittel¬ 
straße  2,  jetzt  237  Rendsburg,  Bugenhagenweg  49, 
am  I,  September 

Roßmanek,  Ernst,  aus  Orteisburg,  jetzt  232  Plön,  Ro- 
domstorstraße  120.  am  6.  September 
Schulz,  Max,  Verwallungsoberamtmann  t.  R.,  aus 
Heinrichswaide,  Marktstraße  7,  und  Tilsit,  Sommer¬ 
straße  59,  jetzt  852  Erlangen,  Rennesstraße  30,  am 
1.  Sepember 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Hennig.  Fritz  und  Frau  Gertrud,  geb.  Radtke,  aus  Beh- 
iadeen,  Kreis  Wehlau,  jetzt  4  Düsseldorf,  Worringer 
Straße  77,  am  4.  September 
Klein,  Otto,  und  Frau  Ida.  geb.  Dobrick,  aus  Ankern, 
Kreis  Mohrungen.  Jetzt  3091  Kirchlinteln,  Kreis 
Verden,  Ackermannweg  183,  am  29.  August 
Schmelz,  Kurl  und  Frau  Mila,  geb.  Taulelat,  aus  Seid- 
lershöh,  Kreis  Schloßberg,  jetzt  5908  Salchendorf, 
Hell  22,  am  4.  September 

zum  Examen 

Volprecht,  Dorothea  (Bernd  Volprecht  und  Frau  Ka¬ 
tharina.  geb.  v.  Negenborn,  aus  Gr.  Poetzdorf  und 
Vierzighufen.  Kreis  Osterode,  jetzt  6303  Hungen' 
Utphe/Giessen),  als  Studienrelerendarin  für  deutsch 
und  Geschichte  mit  Prädikat 
Volprecht,  Veronika  (Bernt  Volprecht  und  Frau  Ka¬ 
tharina,  geb.  v.  Negenborn,  aus  Gr.  Poetzdorf  und 
Vierzighufen.  Kreis  Osterode,  jetzt  6303  Hungen/ 
Utphe/Giessen),  als  landwirtschaftlich-technische 
Assistentin  mit  Durchschnittsnote  1,5 


Kamerad,  ich  rufe  Dich 


Kameradschaft  II.  (ostpr.)  Ini.-Div. 

Güttingen  —  Am  6.  und  7.  September  1975  Trefien 
im  Rahmen  der  ostpreußischen  Feierstunde  im  .Deut¬ 
schen  Garten"  in  Göttingen.  Nähere  Auskunft  erteilt 
Gerhard  Obst,  5300  Bonn-Bad  Godesberg,  Plitters- 
dorfer  Straße  56  B  (Telefon  0  22  21  /  36  29  16). 

Pionier-Bataillon  21 

Essen  —  Der  Komeradcnkieis  trilit  sich  am  12..  13. 
und  14.  September  in  Müschede  (Sauerland).  Freitag, 
12.  September,  sind  .die  Unentwegten"  bei  Franz 
Voss,  Müschede,  Arnsberger  Straße.  Am  13.  und  14. 
in  der  Schützenbailc  „Hubertushof".  Auskünfte  ertei¬ 
len  Hermann  Fleer.  4904  Enger,  Postfach  133,  Telefon 
Nr.  (0  52  24)  41  19;  Franz  Voss,  5763  Müschede,  Tele¬ 
fon  (0  29  32)  3  33  08;  Franz  Vogel.  43  Essen  I,  Tele¬ 
fon  (02  01)  21  46  71. 

Greo.-En.-BtL  24  Brauns berg 

Hamburg  —  Wer  hat  noch  Fotos  von  der  Rekruten¬ 
vereidigung  im  Oktober  1942  auf  dem  Kasernenhof? 
Nachricht  erbittet  Oskar  F.  W.  Schmidt,  2  Hamburg  65. 
F.mekesweq  30. 


Hamburg  —  Von  der  Arktis  bis  nach  Borneo 
und  Sumatra,  von  den  Sümpfen  der  Carmargue 
bis  zu  den  Wolfsrevieren  in  den  Abruzzen  führen 
die  neuen  Filme  der  Heinz-Sielmann-Reihe  .Ex¬ 
peditionen  ins  Tierreich",  deren  erster  Beitrag 
am  10.  August  und  deren  letzter  Anfang  Januar 
1976  gesendet  wird. 

An  einigen  der  sechs  Folgen  der  neuen  Reihe 
wird  noch  gearbeitet.  Das  gilt  vor  allem  für 
einen  Film  mit  dem  Arbeitstitel  .Rückkehr  der 
Wölfe”.  Seine  Darsteller  sind  mehrere  selten 
gewordene,  aber  auch  sehr  umstrittene  Tierarten 
wie  Wolf,  Luchs,  Wildkatze  oder  Fischotter.  Die 
Verarmung  der  Naturlandschaften  in  Europa 
hat  dazu  geführt,  daß  diese  Tiere  in  den  europä¬ 
ischen  Landschaften  ausgestorben  oder  doch  fast 
ausgerottet  sind. 

Der  Königsberger  Heinz  Sielmann  will  die 
Möglichkeiten  und  Chancen  der  Wiedereinbür¬ 
gerung  dieser  gefährdeten,  aber  nicht  ungefähr¬ 
lichen  Tiere  untersuchen,  ob  es  sich  nun  um  die 
Rolle  des  Bibers  als  Landschaftsgestalter  oder 
um  die  Rolle  der  endeten,  etwa  Wolf  oder  Luchs, 
als  natürliche  Regulative  in  den  Waldrevieren 
Europas  handelt.  Die  Pläne  und  Chancen,  ge¬ 
fährdeten  Tierarten  ln  den  noch  erhaltenen 
Naturgebieten  Lebensmöglichkeiten  zu  sichern, 
werden  immer  mehr  diskutiert. 

Ein  zweites  sehr  kontroverses  und  auf  inter¬ 
nationalen  Konferenzen  immer  wieder  angespro¬ 
chenes  Thema  ist  das  Schicksal  der  Wale,  der 
bedrohten  Riesen  unserer  Ozeane.  Die  großen 
Meeressäuger,  von  denen  einzelne  Arten  über 
30  Meter  lang  und  bis  zu  2000  Zentner  schwer 
werden,  sind  teilweise  von  Ausrottung  bedroht. 
Viele  Hunderte  von  Jahren  widerstanden  sie 
den  Fangflotten,  bis  der  industriell  mit  Har¬ 
punenkanonen  und  Fabrikschiffen  betriebene 
Walfang  aufkam. 

Der  Film  über  die  bedrohten  Riesen  zeigt  nicht 


Zahlreiche  Antworten  bekamen  wir  wieder  zu 
dem  Heimatfoto  mit  der  Kennziffer  E  143,  das 
wir  in  Folge  32  vom  9.  August  veröffentlichten. 
Mehrere  davon  waren  sehr  gut,  die  beste  und  er¬ 
schöpfendste  Bilderläuterung  aber  gab  Herr  Max 
Pallutt,  844  Straubing,  Finkenstraße  28,  an  den 
damit  diesmal  das  Honorar  von  20, —  DM  fällt. 
Zu  dem  Bild  aus  Inse  schreibt  er: 

.Das  Bild  stellt  die  Kirche  von  Inse  dar  mit 
dem  davorliegenden  Insestrom.  Der  Strom  ent¬ 
steht  aus  dem  Zusammenfluß  von  Pait  und  Grie¬ 
be,  die  ursprünglich  Nebenströme  der  Gilge  sind, 
aber  durch  die  Eindeichung  der  Gilge  von  der 
Wasserspeisung  abgeschlossen  wurden.  Nach 
links  führt  der  Strom  durch  zwei  1  km  lange 
Steinmolendämme  ins  Kurische  Haff  hinaus.  Den 
Wasserstand  der  Ströme  bestimmt  jetzt  das  Haff. 

Ganz  links  auf  dem  Bild  ist  der  Giebel  der  Ju¬ 
gendherberge  zu  sehen,  zwischen  dieser  und  der 
Kirche  steht  das  Haus  der  Familie  Hermann  Bu¬ 
keleit,  der  gleichzeitig  Herbergsvater  war.  Das 
Pfarrerwohnhaus  befindet  sich  rechts  der  Kirche 
hinter  den  Bäumen.  Vor  der  Kirche  verläuft  die 
Dorfstraße,  zugleich  nach  links  der  Weg  nach 
Loye,  Pait  usw.  Ganz  unten  im  Bild  befindet  sich 
der  Handkahn-Anlegeplatz  von  Gastwirt  Max 
Gudat.  — 

Das  Bild  ist  in  der  Hitlerzeit  entstanden,  weil 
rechts  auf  der  Straße  vor  der  Kirche  ein  Trupp 
der  Hitlerjugend  zu  sehen  ist.  Auf  dem  Vorplatz 
zum  Strom  haben  Feriengäste  ein  Zelt  aufge¬ 
stellt.  Inse  wurde  von  Urlaubern  gern  besucht, 
weil  sie  die  Umgebung  schön  fanden.  Zum 
Kirchspiel  Inse  gehörten  noch  Tawe,  Loye,  Pait, 
früher  auch  Matzgirren,  Kurrenberg,  sogar  Ros¬ 
sitten  auf  der  Kurischen  Nehrung.  Die  Kiche  von 
Inse  ist  ein  achteckiger  Holzbau.  Sie  wurde  um 
1700  gebaut  nach  dem  Muster  der  achteckigen 
Kirche  Rauterskirch  (Alt  Lappienen),  mit  deren 
Bau  1675  begonnen  wurde.  Trotz  des  bescheide¬ 
nen  Aussehens  ist  die  Kirche  architektonisch 
vollkommen  und  anschaulich.  Im  Innenraum 
wird  die  Decke  und  der  ganze  Dachaufbau  von 
acht  massiven  verzierten  Pfeilern  getragen.  Zwi¬ 
schen  zwei  Pfeilern  über  der  Eingangstür  befin¬ 
det  sich  die  Orgel,  gegenüber  auf  der  anderen 
Seite  der  schöne  umzäunte  Altar,  oberer  Rand 


nur  Filmilokumente  über  den  Walfang:  von  den 
Grönlandfahrten  über  das  Grindwalschlachten 
auf  den  Färöern  bis  zu  den  Ol-  und  Fleischfabri¬ 
ken  der  modernen  Fangflotten,  er  berichtet  auch 
über  die  Historie  der  Waljagd  und  über  die 
faszinierenden  Verhaltensweisen  der  bedrohten 
Tiere,  unter  anderem  ihre  Möglichkeiten  der 
Kommunikation. 

Neben  den  größten  Tieren  dieser  Erde  befaßt 
sich  Sielmann  aber  audi  mit  sehr  kleinen,  dafür 
aber  um  so  lästigeren  Vertretern  der  Tierwelt: 
mit  Fliegen  und  Mücken.  Mit  Spezial-Aufnahme¬ 
techniken  entstanden  in  französischen  Labors 
sensationelle  Szenen  aus  dem  Leben  der  Mücken 
und  Fliegen:  aus  der  Sicht  der  Menschen  höchst 
überflüssige  Schadinsekten  und  Krankheitsver¬ 
breiter.  Sielmann  präsentiert  nicht  nur  Mono¬ 
grafien  der  Quälgeister;  er  zeigt  auch  mit  ein¬ 
drucksvollen  Aufnahmen  den  wahrscheinlich  nie 
endenden  Kampf  gegen  die  immer  resistenter 
werdenden  Insekten 

.Tiere  im  Untergrund*  ist  der  Arbeitstitel 
einer  vierten  Expedition,  die  in  die  Welt  zu 
unseren  Füßen  führt,  wo  vom  Kleinsäugetier  wie 
dem  Maulwurf  bis  zur  Biomasse  des  Bodens 
viele  interessante  Lebensphänomene  zu  regi¬ 
strieren  sind. 

Von  einer  Reise  nach  Indonesien  brachte  Siel¬ 
mann  Anfang  des  Jahres  interessante  Fakten 
über  die  Bemühungen  nach  Hause,  die  Roten 
Waldmenschen,  die  Orang  Utans,  in  ihren  letz¬ 
ten  Refugien  zu  schützen.  Englische  Kameraleute 
lieferten  faszinierende  Aufnahmen  aus  den 
Dschungeln  Borneos,  von  den  Feuerbergen  Suma¬ 
tras  und  den  .Schwalben-Höhlen"  des  malai¬ 
ischen  Archipels.  Uber  die  Roten  Waldmenschen 
von  Borneo,  über  Nasenaffen  und  Vulkane  be¬ 
richten  die  ersten  beiden  Folgen  der  diesjähri¬ 
gen  Reihe  .Expeditionen  ins  TierTeidi*.  Die 
Redaktion  hat  Günter  Tovar.  E  M. 


mit  breiten  mit  Fransen  besetzter  Stoffbezug  in 
drei  Farben,  die  zu  jedem  Fest  gewechselt  wur¬ 
den.  Karfreitag  und  sonstige  Trauerzeiten 
schwarz,  Ostern  rot,  Pfingsten  und  Weihnachten 
grün.  Uber  dem  Altar  befand  sich  die  schön  ver¬ 
zierte  Kanzel.  Zwischen  den  Pfeilern  zur  Rück¬ 
wand  befanden  sich  Parterre  und  im  1.  Stock  die 
Sitzbänke,  wobei  die  hinteren  treppenartig  er¬ 
höht  waren,  damit  der  innere  Raum  überschau¬ 
bar  war.  Der  Taufstein  mit  Schale  stand  mitten 
in  der  Kirche.  Die  Treppe  zum  Glockenturm  mit 
zwei  Glocken  ist  von  den  meisten  Einwohnern 
und  Urlaubsgästen  bestiegen  worden,  weil  sich 
von  hier  aus  ein  schöner  Ausblick  in  die  Umge¬ 
bung  bis  zur  Kurischen  Nehrung  bot.  Im  Ersten 
Weltkrieg  mußte  eine  Glocke  für  die  Herstellung 
von  Kriegsmaterial  geopfert  werden,  konnte 
aber  später  wieder  ersetzt  werden.  Beim  Gottes¬ 
dienst  war  es  eine  Art  Tradition,  daß  die  Män¬ 
ner  im  1.  Stock  und  die  Frauen  unten  Platz  nah¬ 
men. 

Die  Konfirmationen  wurden  alle  festlich  be¬ 
gangen  wobei  ambulante  Händler  zwischen  Kir¬ 
che  und  Strom  viele  Verkaufsstände  mit  aller¬ 
hand  Artikeln,  Erfrischungen  und  Süßigkeiten 
aufgestellt  hatten.  Eine  Erinnerung  für  mich  ist 
es  auch,  daß  ich  diese  Stromstelle  jedesmal  mit 
meinen  Motorbooten  .Nordstern"  und  .Ostland" 
durchfahren  mußte  auf  dem  Weg  zum  Kurischen 
Haff. 

Eine  Erinnerung  wäre  noch  bemerkenswert; 
1904  landete  Kaiser  Wilhelm  II.  in  einem  prunk¬ 
vollen  Ruderboot,  das  ihn  vom  Dampfer  an  der 
Molenspitze  zum  Ort  weiterbeförderte,  hier  am 
Landeplatz  vor  der  Kirche,  wo  die  Vereine  und 
Kinder  der  Schulklassen  aufgestellt  waren,  zu 
denen  ich  auch  gehörte.  Der  Kaiser  wurde  von 
Oberförster  Meyer  und  Pfarrer  Harner  begrüßt. 
Nach  einigen  Rücksprachen  mit  Vereinsmitglie- 
dem  fuhr  er  mit  seiner  Jagdkutsche  zur  Elchjagd 
nach  Schloß  Pait  weiter.  —  Zu  berichten  ist  noch, 
daß  der  letzte  Pfarrer  der  Kirche  Hans  Günter 
Schiefferdecker  war,  der  im  Januar  42  in  Rußland 
gefallen  ist.  Seitdem  hielt  seine  Gattin  Liese¬ 
lotte  Schiefferdecker,  unterstützt  von  ihrem 
Schwager  Pfarrer  Dumschat,  Herdenau,  Lesegot¬ 
tesdienste  bis  Herbst  1944.  Ob  die  Kirche  heute 
noch  besteht,  ist  fraglich." 
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sehen  Toten-Gedenkleicr  dm  Ehrenmal  im  Roscnyai-  schußsltMiug  Pi.  Holland  findet  bereits  Sonnabend, 
ten.  Ansprachen  eines  Geistlichen  und  eines  Vertre-  0.  September,  15.30  Uhr,  im  Standesaal  des  Rathauses 
ters  der  in  Ostpreußen  gewesenen  belgischen  und  Itzehoe  statt.  Bereits  anwesende  Pr.  Holländer  Lands¬ 
französischen  Kriegsgefangenen.  Nach  der  anschlie-  leute  können  dis  Gäste  teilnehmen.  Ab  20  Uhr  be- 
ßenden  Gedenkrede  von  General  a.  D.  Karst  legen  die  steht  die  Möglichkeit  zu  einem  zwanglosem  Zusam- 
ostpreußischen  Kreisgemeinschaften  und  Traditions-  menkommen  der  bereits  angereisten  Landsleute  im 
verbände  am  Ehrenmal  Kränze  nieder.  Die  Bundes-  Stadttheater-Restaurant  (Donau-Restaurant).  Reichen¬ 
wehr  stellt  Ehrenzug  und  Ehrenwache.  Nach  der  Feier  Straße  25.  Wir  haben  diesmal  davon  abgesehen,  einen 
versammeln  sich  die  Gumbinner  zum  gemeinsamen  bunten  Abend  zu  veranstalten,  um  auf  diese  Weise 
Mittagessen  im  Saal  der  Gaststätte  .Alte  Fink',  Göt-  die  Öffentlichkeit  darauf  aufmerksam  zu  machen,  daß 
tingen,  Nicolaistr.  lb,  nicht  weit  vom  Rosengarten,  wir  in  der  30jährigen  Wiederkehr  des  Jahres  der  Ver- 
Dort  wird  der  Kreisvertreter  etwa  um  14  Uhr  einen  treibung  keinen  Anlaß  zum  fröhlichen  Feiern  sehen. 
Bericht  über  die  Arbeit  der  Kreisgemeinschaft  geben.  Quartierwünsche  für  die  Übernachtung  vom  6.  bis  7. 
der  mit  der  Vorführung  von  Lichtbildern  aus  der  stän-  September  richten  Sie  bitte  umgehend  an  die  Gc- 
dig  wachsenden  Sammlung  des  Kreisarchivs  endet,  schäftsstelle  der  Kreisgemeinschaft  Pr.  Holland.  221 
Nach  dem  Vortrag  allgemeine  Unterhaltung  bis  zur  Itzehoe  Ritterstr.  31.  Telefon  60  32  58.  Sonntag.  7. 
Heimreise.  September,  10  Uhr,  treffen  sich  die  Landsleute  zum 

Dortmund.  Sonnabend,  13.  September  —  Gumbinner  evangelischen  Gottesdienst  mit  Propst  Dr.  Noffke  in 
Familientreffen  für  Dortmund  und  Umgebung.  Beginn  der  st-  Laurentii-Kirche.  Kirchenstraße.  Um  1115  Uhr 
15  Uhr  im  hath.  Vereinshaus  .St.  Joseph“,  Heroldstr.  beginnt  die  Feierstunde  anläßlich  des  Tages  der  Hei- 
13.  mat  im  Festsaal  des  Kreisgymnasiums,  Am  Lehm¬ 

wohld  41.  Hier  spricht  neben  den  Vertretern  der  Pa¬ 
tenschaft  als  Hauptredner  Professor  Emil  Schlee,  Kiel, 
stellv.  Sprecher  der  Landsmannschaft  Mecklenburg. 
Sie  steht  unter  dem  Leitwort:  Auch  nach  30  Jahren 
Heimat,  Freiheit,  Menschenrecht.  Die  Heimatkreisge¬ 
meinschaft  darf  erwarten,  daß  alle  Pr.  Holländer 
Hindcnburg-Oberrealschule  —  Zu  unserem  HOK-  Landsleute  an  dieser  auch  in  diesem  Jahr  würdig  ous- 
Jahrestreffen,  das  vom  9.  bis  13.  Oktober  in  Berlin  gestalteten  Feier  teilnehmen.  Ab  13  Uhr  treffen  sich 
stattfindet,  laden  wir  alle  Ehemaligen  und  Freunde  Pr  Holländer  Landsleute  zum  geselligen  Beisam- 
unserer  Schule  herzlich  ein.  Die  Anmeldungen  richtet  mensein  in  der  Gaststätte  „Lübscher  Brunnen".  Auf 
bitte  an  Erich  Putzke,  1  Berlin  42,  Manfred-von-Richt-  allseitigen  Wunsch  wird  in  diesem  Jahr  keine  Musik 
hofen-Straße  57.  Ihr  erhaltet  dann  ein  ausführliches  verpflichtet.^  damit  alle  Landsleute  sich  ungestört  un- 
Programm  und  weiteres  Informationsmaterial.  Vor-  ~r,,  können.  Wir  laden  Sie  hiermit  herzlich  zur 
gesehen  sind  folgende  Veranstaltungen:  9.  Oktober,  Teilnahme  ein.  Alle  sind  auch  diesmal  wieder  in  der 
19  Uhr,  Begrüßungsabend  mit  Kudamm-Bummel;  10.  p<*  enstadt  Itzehoe  gern  gesehene  Gäste. 

Oktober,  8  Uhr,  Informationsfahrt  durch  West-Berlin,  Noch  ein  Hinweis:  Jugendliche  im  Alter  von  16  bis 
12  Uhr  Führung  durch  das  Reichstagsgebäude,  16  Uhr  25  Jahren,  die  von  Pr.  Holländer  Eltern  abstammen, 
Gespräch  über  .Die  politischen,  wirtschaftlichen  und  können  zu  besonderen  Vergünstigungen  an  einem 
kulturellen  Probleme  Berlins“  im  Informationszen-  Kurztreffen  vom  5.  September  (Anreise)  bis  8.  Sep- 
trum  (etwa  2  Stunden);  11.  Oktober,  9  Uhr,  Gespräch  tember  (Abreise)  in  Itzehoe  teilnehmen.  Sie  erhalten 
über  .Die  Situation  in  der  DDR“  im  Deutschlandhaus  Unterkunft  und  Verpflegung  in  der  Jugendherberge 
(etwa  2  Stunden),  ab  15  Uhr  HOK-Jahrestreffen  im  frei  und  außerdem  die  Hälfte  der  Bahnfahrtkosten 
Kasino  des  Deutschen  Patenamts,  Gitschiner  Straße  (gegen  Vorlage  der  Fahrkarte)  und  nehmen  an  sämt- 
97-103  (u.  a.  Farblichtbildervortrag  Dr.  Alexy  .Mit  liehen  Veranstaltungen  teil,  die  anläßlich  des  Heimat- 
Wohnwagen  und  Faltboot  vier  Wochen  durch  das  kreistreffens  durchoeführt  werden.  Sofortige  Anmel- 
heutige  Ostpreußen“),  anschließend  geselliger  Abend  düng  ist  erforderlich 
mit  Musik  und  Tanz;  12.  Oktober.  10  Uhr,  entweder 
Stadtrundfahrt  durch  Ost-Berlin  oder  Großer  Havel- 
Ausflug  (teils  Dampferfahrt,  teils  Wanderung  Bhf. 

Wannsee.  Kladow.  Pfaueninsel,  Glienicker  Brücke  und  Rößel 

zurück);  !3.  Oktober,  Rüdereisetag.  Gruppenfahrten  ,,,,  .  .  ,  .  ,,  ,  _  .  „ 

sind  vorgesehen  mit  Reisebus  von  Düsseldorl  sowie  j  ?  biaiiiragt:  Bruno  Bischof!, 

mit  der  Bundesbahn  von  Hamburg  und  Frankfurt  p  'ITtm 

a  M  alle  mit  Zusteigemöglichkeit.  Wer  nur  am  »u"q l/mm  '  T*,e‘°" 

Haupttreffen  der  HOK  (am  11.  Oktober  ab  15  Uhr)  u  ai  yi  /  4  15  tiB. 

teilnehmen  kann,  ist  selbtverständlich  ebenfalls  will-  Mit  der  Vertretung  beauilragt:  Bruno  Bisebot,  1  Berlin 

kommen.  65,  Ruheplatzstraße  15.  Stellvertreter:  Erwin  Posch- 

mann.  Kaltenkirchen. 

Kreistreffen  ln  MUnster  —  Unser  Hauptkreistreffen 
findet  Sonntag,  14.  September  in  Münster  (Westfa¬ 
len)  statt.  Trefflokal  ist  der  Lindenhof,  Kastellstraße 
1.  Nähe  Hindenburqplalz.  Programm:  Sonnabend  13. 
September,  gegen  19  Uhr,  Begrußungsabend  für  die 
schon  eingetroffenen  Gäste.  Sonntag,  14.  September: 
8  Uhr  evangelischer  Gottesdienst  in  der  Erlöserkirche, 
Servdtiiplatz.  9.40  Uhr  katholischer  Gottesdienst  im 
Katharinenkloster.  Ermlandweg  11.  11.15  Uhr:  Fest¬ 
liche  Stunde  zusammen  mit  den  Kreisen  Heilsberg  und 
Braunsberg  mit  einem  Lichtbildervortrag  von  Konsti- 
storialrat  Ldws.  Nach  der  Mittagspause  um  14  Uhr 
getrennte  Sitzungen  der  Kreise.  Danach  gemütliches 
Beisammensein  mit  Musik  und  Tanz.  Wer  übernach¬ 
ten  will,  wende  sich  rechtzeitig  an  den  Verkehrsver¬ 
ein  in  44  Münster,  damit  Quartiere  bereitgestellt  wer¬ 
den  können.  Da  in  diesem  Jahr  kein  Treffen  in  Han¬ 
nover  stattfindet,  werden  unsere  Landsleute  gebeten, 
nach  Münster  zu  kommen  und  ihre  Bekannten  und 
Heimatfreunde  zur  Teilnahme  einzuladen. 


Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Dl*  K*rtel  de*  Heimatkreites  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  Jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bltt*  stets  d*n  letzten  Heimatort  angeben. 


Angerburg 

Kreisvertreter:  Friedrich-Karl  Milthaler.  2  Ham 
bürg  13.  Postfach  WM7.  Telefon  •  40/45  25  41 

Pfarrer  Dr.  Kurt  Thude  t  —  Am  4.  August  starb  im 
Alter  von  77  Jahren  Pfarrer  Dr.  Thude.  Er  war  von 
1940  bis  1945  zweiter  Geistlicher  an  der  Stadtkirche 
in  Angerburg;  ihm  oblag  der  kirchliche  Dienst  in  den 
Landgemeinden  des  Kirchspiels,  der  durch  die  Kriegs- 
Jahre  mit  gehäuften  Vertretungen  anderer  Pfarrer 
besonders  erschwert  war.  Am  21.  Januar  1945  hielt 
Dr.  Thude  in  der  Anstaltskfrche  den  letzten  Gottes¬ 
dienst,  dann  mußte  auch  er  das  schon  nahezu  völlig 
geräumte  Angerburg  verlassen.  Am  24.  Januar  wurde 
Angerburg  von  den  Russen  besetzt.  Nach  dem  Krieg 
versah  Dr.  Thude  seinen  Dienst  in  mehreren  Kirchen¬ 
gemeinden,  z.  T.  auch  im  Ausland.  Unserer  Kreis¬ 
gemeinschaft  blieb  er  verbunden  durch  kirchliche 
Geleitworte  in  den  Heimatbriefen  und  durch  Gottes¬ 
dienste  bei  rwei  Kreistreffen.  Sein  letzter  Wohnsitz 
war  Gütersloh  1,  \m  Detlmarsbach  5.  E.  Pf. 


Heimottreffen  1975 


6.  September  Scnsburg:  Hamburg.  Festsaal 
Besenbmderbol  57,  Kreistrellen 

6. /7.  September,  Ebenrode:  Winsen  ILuhel 

Bahnhotshotel,  Hauptkreistreffen 
677.  September,  Preufltsch-Holland:  Itzehoe 
Hauptkreistretlen 

7.  September,  rischhausen:  Pinneberg.  Haupt- 

kr  et  streifen 

7.  September.  Gumbinnen:  Göttingen.  Gast¬ 
stätte  Alte  Fink,  Kreistretfen  füi  Nie¬ 
dersachsen  und  Hessen 
7.  September,  Jobannisburg:  Dortmund. 

Reinoldl-Gaststätte.  Haupttretlen. 

7  September,  Osterode:  Recklinghausen 
Städtischer  Saalbau.  Kreistrellen 
I3./14.  September.  Allensteln-Stadt  und  Allen- 
stein-l.and:  Bochum. Ruhrlandhalle,  Jab 
restrclten 

I3./I4  Septembei.  Angerburg:  Rotenburo 

(WOmmel  Angerburqer  Tage 
I3./14.  September.  Elchniedcrung.  Tllslt-Stadl, 
Tiislt-Ragnlt:  Bentheim.  Hotel  Schulze- 
Berndl,  20-Jahr-Feier  der  Patenschaft 
I3./I4  September,  Insterburg  Stadl  und  Land 
Krefeld  Jahreshauptlretfen 

13. -14  September,  Tiislt-Ragnlt:  Plön,  Mchr- 

zweckhalle,  Patenschaftstretfen  des 
Kirchspiels  Schillen 

14.  September,  Hellsberg:  Münster.  Lindenhot 

Kreistretfen 

14.  September,  Braunsberg:  Münster  Linden- 
bot,  Jahrestreffen 

14.  September.  Lötzen:  Essen  Städtischei 
Saalbau.  Regionaltreffen 
20721.  September:  Ebenrode  und  SchloBberg: 
Stuttgart-Bad  Cannstatt,  Hotel  Schwa- 
benbräu.  Kreistretfen 

20/21.  September,  Bartenstein:  Nienburg 
(Weser) 

21.  September,  Wehlau:  Mülheim  (Ruhr). 

Stadthalle,  Bezlrkstrctfen 
21.  September,  Angerapp:  Mettmann.  Kolping¬ 
haus,  Adlerstr.  5,  Jahreshaupttreffen 
21.  September,  Johannishurg:  Hamburg.  Haus 
des  Sports,  Schäferkampsallee.  Kreis¬ 
treffen. 

21.  September.  Tilsit-Stadt  rtlsit-Ragnlt 
Elchniederung:  Wanne-Eickel,  Volks¬ 
haus  Röhlinghausen,  Kreistreffen 
28.  September,  Hellsberg:  Köln-Deutz,  Mat- 
hildenstraße  42 — 44.  Treffen  der  Gutt- 
Städter 

28.  September.  Orteisburg:  Essen.  Grnga- 
Halle,  Norbertstraße  56.  Jahreshaupt¬ 
treffen 

5.  Oktober.  Gerdauen:  Rendsburg.  Bahn¬ 
hofsbotel,  Hauptkreistreffen 
5.  Oktober  Mohrungen:  Bochum.  Stadtpark 
restaurant.  Kreistreffen 
11. '12.  Oktober.  Königsberg-Stadt  gemeinsam 
mit  Fischhausen,  Gumbinnen,  Heiligen¬ 
beil,  Insterburg-Land,  Königsberg-Land, 
Weblau:  Heidenheim  a.  d.  Brenz,  III. 
Heimattreflen 

11712.  Oktober,  Lyck:  Hannover,  Bezirks¬ 
treffen  und  145  Jahre  Sängerkränzchen 
11712.  Oktober,  Memellandkrelse:  Mannheim 
Städtischer  Rosengarten.  Am  Wasser 
türm,  Haupilreffen 

11712.  Oktober,  Köntgsberg-Stadt,  Fisch¬ 
hausen,  Insterburg,  Lahlau,  Königs¬ 
berg-Land  und  Wehlau:  Heidenheim 

an  der  Brenz,  3.  Jahreslreffen 
26.  Oktober,  Gumbinnen:  Hamburg-Wands¬ 
bek,  Gaststätte  Lackemann,  Hinterm 
Stern  14,  Kreistreffen  für  Norddeutsch¬ 
land 

2.  November,  Gumbinnen:  Recklinghausen, 
Städtischer  Saalbau.  Kreistretfen  für 
das  Rubrgcbiet 


Königsberg-Stadt 

Amtierender  Stadt  Vorsitzender:  Dlpl.-lng.  Ulrich 
Albinus,  53  Bonn.  Geschäftststelle:  4  Düsseldorf.  Bis- 
cnarckstraße  90.  Telefon  02  II  /  35  03  80 


Bartenstein 

Kreisvertreter:  Hans-Hermann  Sleppuhn,  Lübeck,  Grö- 
nauer  Baum  I.  Telefon  50  32  28. 

Wie  bereits  öltet  bekanntgegeben,  feiert  die  Stadt 
Nienburg  vom  20.  bis  zum  28.  September  ihr  950jüh- 
riges  Bestehen.  Die  Sladt  hat  mir  iolgendes  Programm 
mitgeteilt:  Sonnabend,  20.  September,  9  bis  12  Uhr, 
Sporthalle  Meerbachweg.  Finalkämpfe  der  Judoober¬ 
liga  ,  10  Ubr,  Rathaus,  Empfang  des  Rates  der  Stadt 
Nienburg  Weser:  U  Uhr,  Martinskirche.  Festveran¬ 
staltung  zur  Eröffnung  der  950-Jahr-Feter;  Festveran- 
ßend,  etwa  gegen  12.30  Uhr,  Kirchplatz,  große  Kirch- 
platz-Fete  mit  dem  Hannoverschen  Postorchester,  Frei¬ 
bier,  Nienburger  Weserlisch,  Erbsensuppe;  20.00  Uhr, 
Festwiese.  Festball  mit  Starprogramm.  Sonntag,  21. 
September,  5  Uhr,  Weserbrücke,  Preis-  und  Pokul- 
anqeln  des  Anglervereins  Nienburg;  9.30  Uhr.  Wall- 
anlagen  bei  Gaststätte  Dlerks,  Hahnenwettkrähen  des 
Gellügelzuchtvereihs ;  10  Uhr,  Martinskirche,  Ökume¬ 
nischer  Gottesdiensti  10  bis  17  Uhr,  Hindenburg- 
schule,  Briefmarkenschau  mit  Briefmarkenregional¬ 
tauschtag;  11.15  Uhr,  Marktplatz,  Rühmkortfbund  im 
Freien;  14  Uhr.  Großer  historischer  Festzug;  20  Uhr, 
Martinskirche.  Oratorium  .Die  Schöpiung"  (Haydn). 
Das  Programm  für  das  Kreistreffen  wird  in  einer  der 
folgenden  Ausgaben  bekanntgegeben. 


Tahiau 

Kreisvertreter  Hans  Terner.  Rotenburg  Geschäfts 
stelle:  Hildegard  Knuttl,  2240  Heide,  Naugardei 
Weg  6 

Heimatbrie!  —  Der  20.  Heimatbrief  ist  in  Vorbe¬ 
reitung.  Ich  hoffe,  daß  mir  viele  Landsleute  Beiträge 
schicken  werden.  Es  mögen  Erlebnisse  aus  der  Heimat, 
Schilderungen  vom  Leben  im  Heimatdorf  oder  Be¬ 
schreibungen  von  lustigen  Begebenheiten  sein.  Um 
baldige  Zusendung  bittet  Willy  Krippeit,  3103  Loh- 
heide,  Manhorner  Straße  5. 


Braunsberg 

Krelsverlreter:  Dr.  Hans  Preuschoff,  5  Köln  1 
Zülpicher  Straße  181.  Telefon  02  21  41  69  12. 

Noch  einmal  sind  alte  Kreisangehörigen  zum  Jah- 
restreften  am  14.  September  in  Münster  herzlich  ein¬ 
geladen.  Wir  weisen  erneut  darauf  hin,  daß  der  Katb. 
Gottesdienst  um  9.40  Uhr  im  Katharinenkloster  am 
Ermlandweg  (Buslinie  6  ab  Hauptbahnhol  oder  Prinzi¬ 
palmarkt)  ist.  Ihn  halt  der  neuernannte  Apostolische 
Visitator  der  Ermländer,  Prälat  Schwalke.  Im  Mittel¬ 
punkt  der  festlichen  Stunde  im  Lindenhof  um  11.15 
Uhr  steht  der  Lichtbildervortrag  von  Msgr.  Laws  über 
seine  Reise  in  die  Heimat.  Er  wird  umrahmt  von  den 
Liedern  des  Ermlandchores. 


8.  September  beantwortet  werden.  Wir  b 
Patenschaüsfeier  —  Die  Vorbereitungen  zu  dem  halb  um  Verständnis. 

(reistreffen  anläßlich  der  Feier  zur  Übernahme  der  Treffen  der  Ehemaligen  aus  Passenheim 
3atenschaft  durch  den  Kreis  Grafschaft  Bentheim  lau-  püssenheimer.  Sonntag.  2  “  . 
en  auf  vollen  Touren.  Es  findet  in  dem  landschaft-  k|einen  GRUGA-Halle  in  Essen  das  Kreistreffen  statt, 
ich  schön  gelegenen  Erholungsort  Bentheim  an  der  pje  Ehemaligen  der  Passenheimer  Schulen  finden  sich, 
Bahnstrecke  Osnabrück-Holland  am  13.  und  14.  Sep-  wie  jmmeri  bereits  am  Vorabend  in  Essen  ein.  also 
ember  statt.  Zu  dieser  Feier  sind  nicht  nur  die  Elch-  Sonnabend,  27.  September,  im  Hotel  Scheidegg,  43 
liederunger,  sondern  auch  die  Landsleute  aus  Tilsit-  Essen.  Am  Waldthausenpark  7-9,  Telefon  0201/232645. 
stadt  und  Tilsit-Ragnit  herzlich  eingcladen.  Pro-  Es  fünf  Minuten  vom  Hauptbahnhof  entfernt, 

jramm:  Sonnabend,  13.  September,  19  Uhr.  bunter  Wir  haben  einen  schönen  Raum,  in  dem  wir  uns  wohl- 
Abend  mit  Tanz  im  Hotel  Schulze-Berndt  in  Bent-  fühlen  werden.  Schwimmbad  und  Sauna  sind  im  Haus 
leim.  Es  wirken  mit:  Volkstanzgruppe  der  Gemein-  und  dürfen  kostenlos  benutzt  werden.  Im  Schwimm- 
»chalt  Junges  Ostpreußen,  Osterode'Harz,  Ostpreu-  bad  ist  aber  Badehaube  erwünscht.  Leider  ist  die  Zahl 
ienchor  aus  Osnabrück,  Conferencier.  Sonntag,  14.  der  Zimmer  begrenzt.  Einige  Einzelzimmer  zu  35  DM 
September,  Tag  der  Heimat,  1 1  Uhr  Feierstunde  im  und  Doppelzimmer  zu  60  DM  sind  noch  frei  (erste 
Saal  des  Hotels  Schulze-Berndt;  ab  13.00  Uhr  gemut-  Klasse  trotz  des  Preises).  Bei  Bestellung  bitte  auf  den 
liches  Beisammensein.  Gegen  16  Uhr  wird  unter  dem  Namen  Hans  Petry  und  das  Schülertreffen  berufen, 
reilnehmern  eine  Flugreise  zur  Steubenparade  nach  Später  können  noch  über  den  Verkehrs-  und  Ver- 
New  York  am  19.  September  1976  verlost.  Diese  Steu-  schönerungsverein  Essen  e.  V.,  43  Essen,  Hollestr.  1, 
benparade  auf  der  5.  Avenue  in  New  York  wird  im  Tel.  0201  20401  Zimmerbestellungen  getätigt  werden. 
Jahre  1976,  dem  200jährigen  Bestehen  der  Vereinig-  Wir  hoffen  auf  regem  Besuch  und  wünschen  eine  gute 
ten  Staaten  von  Nordamerika,  alle  bisherigen  Para-  Anreise.  Auf  frohes  Wiedersehen  in  Essen  freuen 
den  weit  ubertreffen.  —  Für  günstige  Ubernachtungs-  sich  Hans  Petry,  567  Opladen,  Im  Hederichsfeld  16, 
möglichkeiten  hat  der  Patenkreis  gesorgt.  Quartier-  Telefon  02171/49782;  Brigitte  Fellermeyer,  geb.  Strehl, 
wünsche  richten  Sie  daher  bitte  an  den  Landkreis  405  Mönchen-Gladbach.  Gneisenaustr.  25,  Tel  02166' 
Grafschaft  Bentheim,  4460  Nordhorn.  Stadtring  8-12.  16155;  Heinz  Lork,  5674  Berg.  Neukirchen,  Hüschei- 

der  Straße  43.  Telefon  02171/30262. 

Gerdauen 

Kreisvertreter:  Georg  Wokutat,  24  Lübeck-Moisling, 

Knusperhäuschen  9.  Telefon  04  81/80  18  18. 


cs*  o*m  ? - -----u  —  Liebe 

28.  September,  iindet  in  der  Schloßberg  (Pillkallen) 

"  *  **  Kreisvertreter:  Georg  Schiller,  282  Bremen  77. 

Wolgaster  Straße  12.  Telefon  04  21  6.7  90  11. 

Feierstunde  Im  Göttinger  Rosengarten  —  Die  Feier¬ 
slunde  zur  Ehrung  unserer  ostpreußischen  Soldaten 
und  Kriegstoten  findet  Sonntag,  7.  September,  1 1  Uhr, 
am  Ehrenmal  im  Göttinger  Rosengarten  statt.  Mit  den 
vielen  Abordnungen  der  Verbände  und  Kreisgemein¬ 
schaften  wird  auch  durch  die  Kreisgemeinschaft 
Schloßberg  ein  Kranz  am  Ehrenmal  unserer  ostpreu- 
Dischen  Regimenter  niedergelcgt  werden.  Abordnun¬ 
gen  ehemaliger  fmnzösischer  und  belgischer  Soldaten, 
die  als  Kriegsgefangene  in  Ostpreußen  waren,  werden 
ebenfalls  anwesend  sein.  Bringen  Sie  auch  Ihre  Ver¬ 
bundenheit  mit  den  gefallenen  Soldaten  und  mit  den 
auf  der  Flucht  umgekommenen  Angehörigen  zum  Aus¬ 
druck,  indem  Sie  einen  Strauß  mit  Namensschleife  zur 
Feierstunde  bestellen  (Preis  3, —  DM.  Bestellungen  an 
Lm.  Göttingen,  z.  Hd.  Frau  Wimmer,  Reinhäuser 
Landstraße  150).  Die  Sträuße  werden  zu  einem  Blu¬ 
menteppich  vor  dem  Ehrenmal  ausgelegt.  Die  Teil¬ 
nahme  an  der  würdigen  Feierstunde  sollte  alle 
Schloßberger  mit  einem  Wiedersehen  verbinden  und 
gleichzeitig  die  heimatliche  Verbundenheit  bekunden 
Nach  der  Feierstunde  besteht  die  Möglichkeit,  im  Ho¬ 
tel  Deutscher  Garten  in  einem  gesonderten  Raum  Mit- 
Osterode  tag  zu  essen  und  zum  Gedankenaustausch  zusammen- 

Kreisveitreter:  Hans  Strüver,  333  Helmstedt,  zubleiben. 

SchUtzenwall  13,  Telefon  0  53  51^3  20  73.  v  .  ,  .. 

Kreistreffen  in  Stuttgart-Bad  Cannstatt  —  Das  Kreis- 

„  .......  „  _  .  .  treffen  der  Schloßberger  nnd  Ebenrodener  für  den  süd- 

Kreistreffen  In  Recklinghausen  am  7.  September  liehen  Teil  der  Bundesrepublik  findet  in  diesem  Jahr 

Unser  letztes  diesjähriges  und  größtes  Kreistreffen  dm  2o ,/2t.  September  in  Stuttqart-Bad  Cannstatt.  Ho- 
wtrd  Sonntag  7.  September,  in  Redrlmghausen  durch-  ,el  sdrwabenbräu,  statt.  Alle  Schloßberger  sind  herz- 
gefuhrL  Trefflokal  ist  wiederum  der  .Stadt isdio  Saal-  ,ldl  eingeladen.  Sonnabend  ab  19  Uhr  gemütliches  Bei- 
bau'.  Dorstener  Straße  16.  Das  Lokal  liegt  800  m  vom  sammensein.  Sonntag  ab  9  Uhr  Treffen  im  Clubraum 
Hauptbahnhof  en  lernt  und  verfugt  über  einen  aus-  des  Hotels.  Die  Feiers,unde  beginnt  um  11  Ubr  und 
reichenden  Parkplatz.  9  Uhr  Saaldffnung.  11-30  Uhr  wird  mi,  einer  Andacht  von  Pfarrer  Girrufat  einqe- 
Beginn  der  Feierstunde  mit  einem  Vortrag  über  Ein-  |eitet.  Dr.  Burne|eit,  Mitglied  des  Bundesvorstandes 

drucke  von  einer  Reise  in  unsere  Heimat  Anschlie-  d„r  LMo.  nimmt  im  Hauptreferat  zu  politischen  Fra- 

Bend  gemütliches  Beisammensein.  Liebe  Landsleute,  qon  aus  unserer  Sicht  Stellung.  Es  wird  eine  rege  Be¬ 
kommen  Sie  auch  in  diesem  Jahr  wieder  in  großer  teiligunq  zu  unserm  Treffen  erwartet,  zumal  auch  das 
Zahl  zu  unserem  Recklmghausener  Tretfen  und  hei-  Gedenken  an  die  Stadterhebunq  von  Schirwindt  vor 
cn  Sie  durch  Ihren  Besuch  mit  daß  auch  dieses  Tref-  250  Jahren  im  Mittelpunkt  stehen  wird.  Alle  Sthloß- 
fen  den  Zusammenhalt  unserer  Kreisgememschaft  noch  berqer  aus  Stadt  und  Land,  alt  und  jung,  insbesondere 
weiter  gefestigt  und  zu  einem  heimatpolitischen  Er-  aber  die  Schirwindter.  und  alle,  die  nicht  zum  Haupt- 
lotg  wird.  „  „  .  treffen  nach  Winsen  kommen  konnten,  sollten  durch 

Treffen  der  Luther-  und  Jahnsdiute  am  6.  Septem-  ihr  Erscheinen  zu  diesem  Kreistreffen  ihre  Heimat- 
ber  Es  wird  nochmals  auf  das  Treffen  der  ehema-  Verbundenheit  zum  Ausdruck  bringen  und  unsere  Ge- 
ligen  Lutherscheierinnen  und  Jahnschüler  hingewie-  meinschaft  festigen.  Auch  30  Jahre  nach  der  Flucht 
sen,  das  am  Vortag  des  Recklinghausener  Kreisfrei-  aus  unserer  Heimat  sollten  wir  unsern  festen  Zusam- 
fens  Sonnabend,  6.  September,  ab  15  Uhr  im  Hotel  menhalt  bekunden. 

.Ridder'  m  Marl-Sinsen,  Haltenerstr.  75,  stattfindet.  CJl.  „ _  „  . _ 

Autofahrer:  Autobahn  bis  Recklinghausen,  von  dort  Sd.'oBberger  Helmafbrief  I97S  -  Der  Schloßberger 
aus  auf  der  B  51  in  Richtung  Münster.  Das  Hotel  Rid-  ?  ”  .  *  ’  P  is‘  ,n  Vorbereitung  Vorgesehen  ist 
der  steht  unmittelbar  an  einer  Straßengabelung,  etwa  d,!£S»  l  S“'czuppp  ihrer  Land- 

6  km  von  Recklinghousen  entfernt.  In  Marl,  Ortsteil  **aft  “nd  d™  Bew.oh"e,[n  zu  b^rirtrteTi  Beiträge  Je- 

Sinsen.  Eisenbahnreisende:  Vom  Bahnhof  Reckling-  nfmmt^ ri'ie^reUoemeiSif?^ h 
hausen  mit  der  Straßenbahnlinie  10  in  Richtung  Sin-  vr  bis  I.  Oktober 

sen  bis  Haltestelle  Ridder.  Organisator  des  Schüler-  en'qep*n'  p„,  r®  E|nsf"dungcn  können  für  die  Aus¬ 
treffens:  Lm.  Gerhard  Behrendt.  8674  Naila  Pos  -  S^Äniert-^,  h.er0,**'d'11?  werden, 

fach  Tolofon  /R170  *  Wichtige  Unterlagen  werden  an  die  Einsender  zurüdc- 

lacn.  icieion  0  92  82  83  70.  gereicht.  Gleichzeitig  sei  schon  Jetzt  allen  Landsleu- 

ten  herzlich  gedankt,  die  durch  ihre  Unterstützung  das 
Pr.-Holland  weitere  Erscheinen  des  Heimatbriefcs  ermöglichen. 

Kreisvertreter  Dr.  Heinz  Lotze,  4131  Rheinkamp-Baerl  Kreistreffen  In  Essen  —  Die  Schloßberger  und  Eben- 
Geschaftsfahrer:  Helmut  Jäneace,  2210  Itzehoe.  Rat  rodener  aus  dem  westlichen  Teil  der  Bundesrepublik 
haus.  Abt.  Patenschaftsbetreuung.  trafen  sich  in  Essen-Steele.  Am  Vorabend  waren  be- 

Göttingen,  Sonntag,  7.  September  —  Das  Krcistref-  Heimatkreistreüen  ln  Itzehoe  —  Wie  wir  bereits  im  reits  einzelne  Landsleute  zum  Gedankenaustausch  zu- 
fen  für  Südniedersachsen  und  Nordhessen  beginnt  um  Juli  ankündigten,  halten  wir  unser  Hauptkreistreffen  sammenqekoramen,  zum  Treffen  am  Sonntag  rund 
11  Uhr  mit  der  Teilnahme  an  der  großen  ostpreußi-  in  Itzehoe  am  6.  und  7.  September,  ab.  Die  Kreisaus-  250  Schloßberger  und  Ebenrodener  erschienen  Nach 


Hauptkreistreffen  1975  —  In  wenigen  Wochen,  am  5. 
Oktober,  findet  in  unserer  Patenstadt  Rendsburg,  im 
Bahnhofshotel,  das  Hauptkreistreffen  unserer  Kreis¬ 
gemeinschaft  statt.  Ich  bitte  Jeden  Gerdauener,  seine 
Teilnahme  schon  jetzt  einzuplanen  und  für  zahlrei¬ 
chen  Besuch  im  heimatlichen  Bekanntenkreis  zu  wer¬ 
ben. 

Oskar  Wilhelm  Bachor  t.  Leider  ist  es  mir  erst 
Unerwartet  erreichte  uns  die  Nachricht,  daß  der  heute  möglich,  an  dieser  Stelle  den  schweren  Ver- 
Schriftsteller  Willy  K.  Steinhofer  kurz  nach  Voll-  just  bekanntzugeben,  den  unsere  Kreisgemeinschaft 
endung  seines  80.  Lebensjahres  von  uns  gegangen  Gerdauen  erlitten  hat.  Am  14.  Juli  starb  im  Alter  von 
ist.  In  Warlenburg  im  Kreis  Allenstain  geboren,  be-  qq  jdhren  unser  verehrter  Landsmann  Lehrer  i.  R.  Os- 
suchte  er  die  Copernicus-Oberrealschule  in  Allen-  jcar  Wilhelm  Bachor,  vormals  Lindenau  und  Altendorf, 
<tein,  wo  er  zuerst  in  der  Hindenburg-,  später  in  der  Kreis  Gerdauen,  nach  der  Vertreibung  wohlhaft  in 
Wadanger  Straße  wohnte.  Im  bürgerlichen  Leben  Hildesheim.  Sprengerstr.  5.  Wir  verloren  mit  dem 
übte  er  den  Beruf  eines  Steuerrevisors  und  Betriebs-  Entschlafenen  einen  Mann,  der  sich  in  der  Heimat  und 
Prüfers  aus,  der  Regierung  in  Allenstein  und  spater  jm  Vertreibungsschicksal  um  Ostpreußen  und  beson¬ 
der  Regierung  in  Köslin  in  Pommern  verbunden.  Als  jers  um  unseren  Kreis  verdient  gemacht  bat.  Nicht 
Schriftsteller  machte  er  sich  1932  erstmals  mit  dem  nur  ajs  Lehrer  und  Erzieher  hat  er  jahrzehntelang  in 
Trauerspiel  .Die  Grenze“  einen  Namen,  das  in  Berlin  unserem  Kreis  hervorragend  gewirkt,  sondern  als  Hei- 
erschien.  Zwei  Jahre  später  erschien  se*n  ^  matforscher  und  AutoT  unseres  Heimatbuches  Ger- 

.Zum  fröhlichen  Merzen“,  im  Jahr  darauf  das  Weih-  dauen  hal  er  bleibende  Werte  geschaffen.  Mit  Leiden- 
nachtsbühnenspiel  .Es  gibt  doch  einen  Weihnachts-  schafl  und  grofter  Sachkenntnis  hat  er  geboten,  die 
mann*.  Steinhofer  schrieb  Prosa  und  Lyrik.  Seinen  vorgeschichtlichen  Funde  im  Kreis  Gerdauen  und  den 
ersten  Gedichtband  „Arbeitskameraden  ycrorteni-  Nl1chbdrkreison  sicheraustellen.  Sejne  vieie„  Aufsätze 
lichte  er  1936.  diesem  folgte  nach  dem  Krieg  1963  und  Schritten  trugen  wesentlich  zur  heimatkundlichen 
ein  zweiter  Band  -Vulkan  der  Zeit  .  tra ;  Jahi  _  vor  Vervollständigung  des  Wissens  über  Tier-  und  Pflan- 
setoem  Tod  veröllcntlichte  er  ein  Ermnerungsbuch  an  zenwe„  bcj  Selnem  unerraüdljchen  F)eiß  und  sojncr 
seine  ostpreuBische  Heimat  unter  dfm  Titel  .Dittdien  vorbjld|ichon  Uebe  und  Jreue  xu  unserer  Hejmat  vcf. 
auf  Reisen  Willy  K.  1S,c,"^’"^'’  ^.|tursdia((on-  danken  wir  es.  d<>ß  die  Heimatkreisgemeinschaft  im 
aeroeln;d,h'l  Ld,e'  vertreib  war  iahre  1968  das  Heimatbuch  Gerdauen  herausgeben 

SMÄ  SSÄÄ5  SiÄT.  Sä  j-jy- . *  —  «*»  — • 

Heimat,  «ind  zum  größten  Teil  noch  unveröffentlicht.  unvergessen. 

Die  letzte  Erzählung,  die  er  schrieb,  und  die  uns 
wenige  Wochen  vor  seinem  Tod  erreichte,  wird  1976  (jUmDinnen 
im  nächsten  Roten  Bändchen  der  Aliensteiner  Kultur¬ 
schaffenden  veröffentlicht  werden.  VieteAllwiwnw 
haben  Ihn  gekannt,  viele  halben  seine  ^ 

Erzählungen  gern  gelesen,  sie  alle  e 


Allenstein-Stadt 

Stadtvorsteher:  Georg  Hermanowskl,  53  Bonn.  Kiels- 
Vertreter  Land:  Hans  Kunigk,  3582  Gensungen. 


Landsmannschaftliche  Arbeit 
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Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . . 


BERLIN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe;  Werner  Gulllaume. 

I  Berlin  61,  StresemannstraBe  90.  Deutschland  haus 

Telefon  0  30 '2  51  07  11. 

6.  Sept.,  16  Uhr,  Heimatkreis  Osterode:  Kreistreffen. 
Deutschlandhaus.  1/61,  Stresemannstraße  90, 
Kasino. 

10.  Sept.,  16  Uhr,  Frauenkreis,  Arbeitstagung,  1/61, 
Stresemannstraße  90,  Raum  210. 

14.  Sept.,  16  Uhr,  Heimatkreis  Königsberg:  Krads- 
treffen,  Restaurant  Block,  1/21,  Arrainiusstr.  2. 

14.  Sept.,  15.30  Uhr,  Heimatkreis  Rastenburg:  Kreis¬ 
treffen.  Berliner  Kindi-Festsäle,  1/44,  Hermonn- 
straße  217/219  (U-Bahn  Boddinstraße,  Busse  4,  91). 

21.  Sept.,  16  Uhr,  Heimatkreis  Sensburg:  Kreistreflen, 
Rixdorfer  Krug,  1/44,  Richardstraße  31. 

27.  Sept.,  9  Uhr,  Heimatkreis  Orteisburg:  Wandertag 
und  Treffen  vor  dem  S-Bahnhof  Wannsee. 

28.  Sept.,  15  Uhr,  Heimatkreis  Allenstein:  Kreis¬ 
treffen,  Hansa-Restaurant,  1/21,  Alt-Moabit  47/48. 

28.  Sept.,  15  Uhr.  Heimatkreisc-  Darkehmen,  Goldap, 
Angerburg:  Kreistreffen  mit  Erntedankfest. 

Restaurant  Kaiserstein,  1/61.  Mehringctamm  80. 


HAMBURG 


Vorsitzender  der  Landcsgnippe:  Fritz  Sdierkus,  Ham 
barg.  Geschältsführer:  Hugo  Wagner.  2  Ilambnrq  74 
rrlltkoppel  6.  Telefon  0  40 >1  32  94  68  (privat). 

Landesgnippp 

Sonntagsausflug  nadi  Travemünde  —  Die  Landes- 
flTuppe  unternimmt  Sonntag.  7.  September,  einen 
Ausflug  aus  folgenden  Gründen:  An  diesem  Tag  fin¬ 
det  um  15  Uhr  im  Ostseebad  Travemünde  am  Leuch¬ 
tenfeld  eine  große  Schau  zum  .Tag  des  Pferdes*  statt. 
Die  ostpreußisefie  Reitschule  Groinmelt  bringt  mit 
Trakehner  Plerden  Rcilvortührungen.  Ponyreiten  ist 
ebenfalls  vorgesehen.  Auch  stellt  Dr.  Martens  seine 
Beagle-Hundemeute  vor.  Bei  dieser  Veranstaltung, 
die  etwa  zwei  Stunden  dauern  wird,  spielt  ein  Blas¬ 
orchester  der  Kurverwaltung  Travemünde.  Ansdilie- 
Bend  Besuch  der  Gaststätte  .Hermannshöhe*  am  Steil¬ 
ufer  der  Ostsee,  wo  Kaffee  getrunken  wird.  Der  Wirl 
ist  Ostpreuße.  Dann  geht  es  wieder  zurück  nach  Ham¬ 
burg.  Anmeldungen  (Fahrpreis  etwa  12. —  DM)  um¬ 
gehend  erbeten  an  Landesorganisationsleiter  Herbetl 
Sahmel,  2  Hamburg  26,  Burggarten  17  (Telefon 
Nr.  2  50  44  28  ab  18  Uhr).  Hs  stehen  mehrere  Busse 
zur  Verfügung,  aber  wegen  der  Kürze  der  Zelt  ist 
Eile  geboten.  Bezahlung  im  Bus.  Abfahrt  13  Uhr  vom 
Gewerkschaftshaus,  Besenbinderhof.  um  13.30  Uhr 
vom  Billstedtet  Markt 

Bezlrksgruppen 

Billstedt  —  Der  im  September  vorgesehene  Ausflug 
nach  Lüneburg  fallt  aus.  Dafür  schließt  sich  die  Be- 
zlrksgruppe  Hamburg  zum  Sonntagsausflug  nach  Tra¬ 
vemünde  an.  Bei  genügender  Beteiligung  wird  ein  Bus 
in  Billstedt.  Marktplatz,  eingesetzt.  Anmeldungen 
bitte  sofort  an  Herbert  Sahmel. 

Fuhlsbüttel  —  Montag,  8.  September.  19.30  Uhr, 
im  Bürgerhaus  Langenhorn,  Tangstedter  Landstr.  41 
(gegenüber  U-Bahn  Langenhorn-Markt),  Zusammen¬ 
kunft  mit  Berichten  über  Urlaubsreisen  einiger 
Landsleute,  mit  Farblichtbildern. 

Lokstedt  —  Niendorf  —  Schnelsen  —  Im  September 
keine  Zusammenkunft  im  .Lokal  .Zur  Doppeleiche*. 
Statt  dessen  beteiligt  sich  die  Bezirksgruppe  am  Aus¬ 
flug  der  Landesgruppe  zum  .Tag  des  Pferdes*  nach 
Travemünde,  Sonntag.  7.  September,  (siehe  Lamdes- 
gruppc).  Anmeldungen  bei  Frau  Sdierkus,  Telefon 
Nr.  551  22  02,  oder  bei  Hans  Dzingel,  Tel.  5  51  26  98. 

Wandsbek  —  Der  Vorstand  ruft  die  Mitglieder  der 
Bezirksgruppe  auf,  sich  am  Sonntagsausflug  der  Lan¬ 
desgruppe  am  7.  September  zu  beteiligen.  Ein  geson¬ 
derter  Ausflug  der  Bezirksgruppe  Wandsbek  findet 
aus  diesem  Grund  1975  nicht  mehr  statt.  —  Vor¬ 
ankündigung:  25-Jahr-Feier  der  Bezirksgruppe  Sonn¬ 
abend.  27.  September,  im  Gesellschaftsbaus  Lacke¬ 
mann. 

Heimatkreisgrnppen 

Osterode  —  Sonntag,  7.  September,  in  Reckling¬ 
hausen  Osteroder  Heimattrcffen.  Zu  dieser  Veran¬ 
staltung  wird  ab  Hamburg  ein  Bus  eingesetzt  Fahr¬ 
preis  für  Hin-  und  Rückfahrt  pro  Person  31, —  DM. 
Landsleute,  die  an  der  Fahrt  teitaebmen  möchten. 


\<h i  kewjcL  ul  keiodc 


Dr.  Hans  H.  Becker-Birk  aus  Neiden- 
burg  trat  am  26.  August  sein  neues  Ami 
als  Landrat  des  Kreises  Stormarn  (Schles¬ 
wig-Holstein)  in  Bad  Oldesloe  an.  Zuvor 
als  Regierungsdirektor  in  Kiel  tätig,  selzt 
der  Sohn  des  Neidenburger  Schloßguts¬ 
besitzers  Leo  Becker-Birk  damit  gewisser¬ 
maßen  eine  Familientradition  fort:  Sein 
Urgroßvater  Leo  Becker  war  von  1882  bis 
zu  seinem  plötzlichen  Tode  Landrat  in 
Neidenburg.  Dr.  Becker-Birk  ist  Mitglied 
des  Neidenburger  Kreisausschusses. 

Walter  Glese  in  Schönwalde  am  Bungs¬ 
berg  vollendete  am  17.  August  das  50.  Le¬ 
bensjahr.  In  Pommern  geboren  und  in 
Puppen  im  Kreis  Orteisburg  groß  gewor¬ 
den,  übernahm  er  1946  als  Lehrling  eine 
Buchhandlung,  die  heute  in  weitem  Um¬ 
kreis  Ansehen  genießt.  Er  ist  zugleich 
Vorsitzender  der  Ostpreußengruppe  und 
der  BdV-Gruppe  in  Schönwalde,  Mitglied 
beider  Kreisvorstände  und  des  ostpreußi¬ 
schen  Landesgruppenvorstandes,  ferner 
Vertriebenenbeauftragter  seines  Amts¬ 
bezirks  und  Vorsitzender  des  Schulverban¬ 
des  Schönwalde.  Tatkräftig  fördert  er  auch 
die  Bruderhilfe  Ostpreußen. 

Siegfried  Naujoks,  54,  Mitglied  der 
Ostpreußengruppe  Pforzheim,  wurde  mit 
dem  nur  selten  verliehenen  Ehrenzeichen 
des  Deutschen  Roten  Kreuzes  ausgezeich¬ 
net.  Neben  seiner  anstrengenden  beruf¬ 
lichen  Tätigkeit  im  Wlrtsdiaftskontroll- 
dienst  der  Polizeidtrektion  steht  Naujoks 
seit  1951  als  Gruppen-  und  Zugführer  der 
örtlichen  DRK-Bereltschaft  und  als  Rech¬ 
nungsführer  des  Ortsvereins  jede  Woche 
an  vielen  Abenden  im  Einsatz. 


melden  sich  bitte  bei  Otto  Goden,  2  Hamburg  13, 
Rappstraßc  4.  oder  bei  Erich  Kaminski,  2  Hamburg  19, 
Methfesselstraße  29,  Telefon  40  04  04.  Abfahrt  ab 
Hamburg  ZOB,  Sonnabend.  6.  September,  um  7.15 
Uhr,  Bussteig  8.  Rückkehr  Sonntag  gegen  22  Uhr.  Für 
Übernachtung  vom  6.  zum  7.  September  Ist  gesorgt 

Sensburg  —  Sonnabend.  6.  September,  besteht  die 
Kreisgruppe  20  Jahre.  Die  Feier  findet  gemeinsam  mit 
der  Kreisgemeinschaft  Sensburg  Stadt  und  Land  am 
6.  September,  13  Uhr.  in  Hamburg,  Besettbinderbof  57 
(5  Minuten  vom  Hauptbahnhof),  statt.  Parkplätze 
gegenüber.  Saalöffnung  9.30  Uhr  bis  0.00  Uhr.  Es  wir¬ 
ken  mit-  der  Ostpreußenchor  und  die  bekannten 
Egerländer  Musikanten  unter  Leitung  von  Herrn 
Staba,  früher  Sensburg.  Nach  der  Feier  im  Neben¬ 
raum  ein  Film  von  Sensburg  und  Ostpreußen.  Jagend 
und  Gaste  von  anderen  Gruppen  herzlich  willkommen. 
Der  „Ostpreoßendienst*  des  Buch-  und  Schallplatten- 
Vertriebs  Nordheldc  ist  mit  einem  Ausstellungsstand 
vertreten.  Am  Sonntag,  7.  September,  vormittags  — 
Zeit  wird  im  Saal  bekanntgegeben  —  Rathausbesichti¬ 
gung  und  Hafenrundfahrt.  Einfache  Nachtquartiere 
vorhanden.  Letzte  Anmeldung  bis  I.  September  an 
A.  Pompetzki,  2  Hamburg  63,  Woennannsweg  9. 
Telefon  59  90  40 

Frauengruppen 

Bergedori  —  Dienstag  2.  September.  Treffen  der 
Frauengruppe  um  17.30  Uhr  im  Uchtwarkhaus.  Thema 
des  Abends  .Danzig  und  Umgegend  einst  und  heute*. 
Gäste  herzlich  willkommen. 

Billstedt  —  Dienstag,  2.  September.  20  Uhr,  trifft 
sich  die  Frauengruppe  bei  Midchng,  Oejendorfer 
Weg  9. 

Hamm-Horn  —  Montag.  1.  September,  bitte  um 
15  Uhr  am  Berliner  Tor  S-Bahn- Ausgang  sein,  kleine 
Feier. 

Wandsbek  —  Donnerstag,  4.  September,  19  Uhr, 
Gesellschaftsbaus  Lacketnann,  Hinterm  Stern  14,  erste 
Zusammenkunft  nach  der  Sommerpause. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Günter  Petersdorf 
Kiel.  Geschäftsstelle:  23  Kiel.  Wilhelmlnenstr.  47/45, 
Telefon  04  31/4  02  11. 

GroBveranstallunq  der  LMO-Landesgmppe:  Sonn¬ 
abend,  25.  Oktober,  15  Uhr,  in  Itzehoe,  Schulzentruni 
am  Lehmwold,  Motto  .Heimat  ist  Heimat*.  Es  spricht 
Staatssekretär  i.  R.  Dr.  W.  Sdimidt,  Landesvorsizen- 
der  des  Heimatbundes  .Schleswig-Holstein  und  Alt- 
preußen". 

Schönwalde  —  Sonnabend.  6.  September.  15  Uhr, 
Veranstaltung  zum  Tag  der  Heimat  mit  Prof.  Schlee, 
Kiel.  —  Sonntag,  7.  September,  Festgottesdienst  zum 
Tag  der  Heimat.  Anschließend  Feierstunde  am  Ehren¬ 
mal. 

LUbeck  —  Sonntag,  7.  September,  15  Uhr,  in  Trave¬ 
münde  am  Leuchtenfeld  große  Trakehnerschau  zum 
.Tag  des  Pferdes".  Der  ostpreußische  Reitstall  Groin¬ 
melt  zeigt  mit  den  Trakehnern  Reit«  und  Voltigiervor¬ 
führungen.  Ponyreiten  ist  ebenfalls  vorgesehen.  Dr. 
Martens  stellt  außerdem  seine  Beagle-Hundemeute 
vor.  Bei  dieser  Veranstaltung,  die  ungefähr  zwei  Stun¬ 
den  dauern  wird,  spielt  ein  Blasorchester  der  Kurver¬ 
waltung  Travemünde.  Anschließend  treffen  sich  die 
Landsleute  in  örf 

von  Landsmann  Sdimidt  bewirtschaftet  wird,  am  Steil¬ 
ufer  der  Ostsee,  zum  Kaffeetrinken.  För  die  älteren 
und  gehbehinderten  Landsleute  stehen  die  Busse  der 
Hamburger  Gruppe  zur  Verfügung.  Treffpunkt  für  die 
Ausflügler  zur  Hermannshöhe:  am  Kursaal  in  der 
Kaiserallee  gegenüber  dem  Leuchtenfeld. 


NIEDERSACHSEN 


Vorsitzender:  Werner  Hoffmann.  West:  Fred!  Jost, 
457  Quakenbrück,  Hasestraße  60,  Tel.  0  54  31  /  35  17 
Nord:  Werner  Holtmann,  3U2  Ebstorf,  Max-Eyth- 
Weg  3.  Tel.  0  58  22  /  8  43.  Süd:  Horst  Frischmuth, 
3  Hannover  I,  Hildesheimer  Straße  119,  Teleton 
Nr.  05  11  /  80  40  57. 

Delmenhorst  —  Sonntag,  3t.  August,  unternimmt 
die  Gruppe  mit  zwei  Bussen  eine  Tagestahrt.  Ziele 
sind  Tecklenburg,  die  Döronther  Klippen  und  Ibben¬ 
büren.  Es  sind  nodi  einige  Platze  frei.  Interessenten 
melden  sich  bitte  sofort  bei  Ernst  Motullo,  Telefon 
Nr.  0  42  2t  /  5  28  70. 

Soltau  —  Dienstag,  2.  September,  20  Uhr,  Gasthaus 

.Zur  Linde*,  Unter  den  Linden  1,  Heimatabend.  Be¬ 
sprechung  der  25-Jahr-Feier  der  Gruppe,  Sonntag  21. 
September.  —  Sonntag,  10.  September,  15  Uhr,  Cafe- 
Köhler.  Unter  den  Linden.  Treffen  der  Frauengruppc. 
—  Bei  der  vorigen  Monatsversammlung  dankte  Vor¬ 
sitzender  H.  Klrstein  für  die  vielen  Glückwünsche  zu 
seinem  70.  Geburtstage.  Er  erinnerte  an  die  Volksab¬ 
stimmung  am  11.  Juli  1920  in  Ost-  and  Westpreußen 
und  schilderte  aus  eigenem  Erleben  den  Tag  der  Ab¬ 
stimmung  in  Masurens  Hauptstadt  Lyck  sowie  die  Zeit 
der  Verwaltung  des  Abstammungsgebietes  durch  die 
interalliierte  Kommission  in  Allenstein.  —  Der  Tag 
der  Heimat  wird  in  diesem  Jahr  im  großen  Saal  des 
Gasthauses  .Zum  Neuen  Hause*  Sonntag,  21.  Sep¬ 
tember,  durchgeführt.  Beginn  der  Feierstunde  15.30 
Uhr.  Es  wirken  mit:  Chor  und  Orchester  der  Real¬ 
schule. 


NORDRHEIN- WES1 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Harry  Poley,  Duis¬ 
burg.  Geschäftsstelle:  4  Düsseldorf.  Duisburger  Str.  71, 
Telefon  02  II  /  4*26  72. 

Dortmund  —  Sonnabend,  30.  August.  Kuiturfahrt 
ins  Münsterland.  Abfahrt  8  Uhr  Busbahnhof  Dort¬ 
mund.  Fahrpreis  pro  Person  6, —  DM.  Noch  sind  An¬ 
meldungen  möglich  bei  Frau  Augustin,  Tel.  41  23  57. 
—  Dienstag,  2.  September,  Monatavorsammlung  Im 
Vereinsihaus  St.  Josef,  Heroldstraße.  Besprechung  für 
Tag  der  Heimat  am  13.  September  und  Emtedanktag. 

Köln  —  Dienstag,  2  September,  trifft  sich  die 
Fnauengroppe  um  14.30  Uhr  im  Kolpinghaus.  Helenon- 
straße. 

Willen  —  Sonnabend.  30.  August,  20  Uhr.  trtflt  steh 
die  Gruppe  bei  Gr&le,  Hauptstraße,  um  Vorarbeiten 
für  das  Erntefest,  Sonnabend,  27.  September,  bei 
Wick'l  zn  treffen.  Der  Tag  der  Heimat  wird,  wie  Mn 
Vorjahr,  im  Ratbeus  um  16  Uhr  gefeiert  Es  spricht 
der  Vizepräsident  des  BdV,  Walter.  —  Sonntag, 
31.  August,  feiert  Ehrenmitgbed  Max  Borgmann  aus 
Königsberg  und  Wehlaiu  seinen  90.  Gc4>urtstag.  Die 
Gruppe  gratuliert  herzlich. 


HESSEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Otto  von  Schwichow. 
355  Marburg.  Helnrich-SchDtz-Str.  37.  Telefon  0  84  21  - 
4  75  84. 

Gießen  —  Freitag,  5.  September,  19.30  Uhr,  Mai- 
tinshof,  Monatsversammlung  mit  Heimattilmen,  vor- 
geführt  von  Siegfried  Knorr.  —  Mittwoch,  18.  Septem¬ 
ber,  15  Uhr,  Mohranger  Stube,  gemütliches  Beisam¬ 
mensein  der  Frauen  bei  Kaffee  und  Kuchen 


BADEN-W  ÜRTTEMBERC 


Vorsitzende!  dei  Landesgruppe.  Erwin  Seeieldl 
7417  ITrart»  MmicbontulstraBe  45  Tel  0  71  25  1  44  25 

I  le Idenheim  {Bren/)  Sonntag,  21.  September 
10  30  Uhr,  Feier  des  25jährigen  Bestehen^  der  Grupp« 
im  Fehenstein.saal.  Nördlinger  Straße.  Feierstunde 
mit  Musik,  Liedern  und  Gedichten.  Prof.  Dr.  Schien«  - 
mann  halt  die  Festanüpiadie.  Gemeinsames  Mittag¬ 
essen,  anschließend  bunter  Nachmittag,  den  die  Sing* 
gruppe  gestaltet. 

Pforzheim  —  Sonntag,  31.  August,  Kalledahrt  nach 
Mannheim  zur  Memcllandstube.  d«‘m  Memelcjedenk- 
stein  und  zur  Bimdesgarten schau.  Näheres  über  die 
Fahrt  ist  bei  Werner  Buxa,  Pforzheim,  Wittelsbadiei- 
straße  16,  zu  erfahren.  —  Fast  an  jeclem  Freitag  ste¬ 
hen  Mitglieder  des  Vorstandes  der  Kreisgruppt 
Pforzheim  auf  dem  Bahnhof,  um  jene  Spätaussiedler 
zu  begrüßen  und  abzuholen,  die  aus  dem  Durchgangs¬ 
lager  Rastatt  ins  Pforzheimer  Ubergangswohnheim 
kommen,  um  neue  Bürger  der  Stadt  zu  werden.  Selten 
sind  Menschen  aus  unserer  Heimat  zwischen  Mem<  I 
und  Weichsel  dabei. 


BAYERN 


Vorsitzender  der  Landesxruppe:  Walter  Baasner, 
*012  Ottobrunn,  Roscnhelmer  LandstraBe  IZ4/IV. 

München  —  Tag  der  Heimat:  Sonntag,  12.  Oktober, 
15  Uhr,  Kongreßsaal,  Deutsches  Museum,  unter  der 
Schirmherrschaft  von  Gertrud  Goppel.  Die  Ausgestal¬ 
tung  erfolgt  durch  mehrere  Volkstanzgruppen 

Ansbach  —  Freitag,  5.  September,  19.30  Uhr, 
Monatstreffen  im  Frühlingsgarton.  Bericht  über  dos 
historische  Festspiel  .Die  Landshuter  Hochzeit"  mit 
Lichtbildern.  —  Sonntag,  28.  September.  14.30  Uhr. 
Großveranstaltung  des  BdV  ln  der  Orangerie  zum 
Gedenken  an  die  Vertreibung  vor  30  Jahren. 
Dr.  Pferkl  wird  die  Festrede  halten.  Anschließend  Vor¬ 
führung  alter  Danziger  Trachten. 

Tutzing  —  Sonnabend/Sonntag,  13714.  September, 
Busausflug  zur  Schwäbischen  Alb.  Uber  Landsbc-rq 
(Lech),  Memmingen  geht  es  nach  Biberach  an  der  Riß. 
Das  nächste  Ziel  ist  Sigmaringen.  Nach  Besichtigung 
des  Hohenzollernschlosses  Westerfahrt  nach  Gommer- 
tingen  im  Laucherttal.  Dort  abends  gemütliches  Bei¬ 
sammensein  im  Hotes  Post,  wo  auch  die  Übernach¬ 
tung  vorgesehen  Ist.  Sonntag  weiter  nadi  Hechlngen. 
der  Stammburg  des  ehemaligen  deutschen  Kaiser¬ 
hauses,  Jetzt  auch  letzte  Ruhestätte  der  Preußen- 
könige  Friedrich  Wilhelms  I.  und  Friedrich  des  Gro¬ 
ßen.  Dann  zurück  nach  Erpiingen  zur  Bärenhöhle  mit 
interessanten  Tropfsteingebilden  und  Funden  aus  der 
Vorzeit.  Danach  über  Münsingen  nach  Blaubeuren. 
Uber  die  Autobahn  zurück.  Abfahrt  in  Tutzing,  Park¬ 
platz  Katb.  Kirche,  13.  September,  8.00  Ubr,  in  Starn¬ 
berg,  Bahnhofsplatz,  8.15  Uhr.  Fahrpreis  einschließlich 
Übernachtung  und  Frühstück  für  Mitglieder  und  deren 
Angehörige  36, —  DM,  Gäste  40, —  DM.  Anmeldung 
durch  Anruf  oder  Postkarte  und  Vorausbezahlung 
bis  spätestens  1.  September  erbeten  an  Rudolf 
Völker,  8132  Tutzing,  Niederebersdorfer  Straße  1. 
Telefon  557,  Postscheckkonto  München  Nr.  693  70-803. 


Else  von  Sperber  94  Jahre 

Erfahrene  Landwirtln  und  Politikerin 

Hannover  Die  ostpreußische  Landwirtin 
und  Politikerin.  Else  von  Sperber,  geborene  von 
Boddien,  bis  1945  Gerkullen,  Kreis  Ragnit,  voll- 
endete  um  14.  August  in  voller  körperlicher  und 
geistiger  Frische  im  „Huus  der  helfenden  Hände*. 
3331  Beienrode  über  Helmstedt,  ihr  94.  Lebens¬ 
jahr. 

In  den  Jahren  des  Aufstiegs  der  Weimarer 
Republik  gehörte  sie  in  der  zweiten  und  dritten 
Legislaturperiode  von  Mai  1924  bis  Juni  1928 
als  Mitglied  der  deutschnationalen  Fraktion  dem 
Deutschen  Reichstag  an.  Es  war  die  Zeit,  als 
diese  Partei  Koalitionspartner  in  den  Kabinetten 
Luther  und  Marx  war  und  damit  die  Mitverant¬ 
wortung  für  deren  Politik  trug,  ln  der  gleichen 
Zeit  formte  Reichsaußenminister  Dr.  Stresemann 
die  Außenpolitik  des  Reiches.  Plaudert  man 
mit  Frau  von  Sperber,  so  ist  man  erstaunt  über 
deren  ausgezeichnetes  Gedächtnis  über  die  zahl¬ 
reichen  Begebenheiten  aus  ihrer  parlamentari¬ 
schen  Zeit.  Das  dritte  Reich  setzte  auch  für  die 
Jubilarin  das  Ende  ihrer  politischen  Tätigkeit. 
Und  die  Folgen  brachten  ihr  den  Verlust  der 
Heimat  und  des  alten  Landbesitzes.  In  N-icder- 
sadisen  fand  sie  eine  neue  Bleibe.  HvL 


Schüler-  und  Studentenseminar 

des  Sfud.  Arbeitskreises  Pommern  (SAP) 

Brühl  —  Der  SAP  lädt  alle  interessierten 
Schüler  und  Studenten  ab  16  Jahre  zu  einem 
Wothenendseminar  vom  3.  bis  5.  Oktober  im 
Kolpinghaus  in  Köln  ein.  Das  Seminar  steht 
unter  dem  Thema  .Nation  Deutschland:  Zwei 
Begriffe  —  vier  Definitionen“.  Dazu  werden 
sachkundige  Referenten  sprechen.  Für  Diskus¬ 
sionen  in  kleineren  und  größeren  Gruppen  ist 
ausreichend  Zeit  eingeplant.  Der  Teilnehtner- 
beitrag  beträgt  25  DM.  Die  entstandenen  Fahrt¬ 
kosten  bis  zur  Höhe  einer  DB-Rückfahrkarte 
2.  Klasse  werden  erstattet.  Das  Seminar  beginnt 
Freitag,  3.  Oktober  (Anreise  der  Teilnehmer  bis 
18  Uhr),  und  endet  Sonntag,  5.  Oktober,  nach 
dem  Mittagessen.  Die  Anmeldungen  werden  bis 
zum  20.  September  erbeten  an  Rüdiger  Paske, 
504  BrühL  Walberberger  Straße  10,  Telefon 
Nr.  (0  22  32)  4  44  47.  Von  dort  erhalten  Sie  eine 
Anmeldebestätigung  und  Programm. 


i 
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der  Begrüßung  durch  Kreisvertreter  von  Lenski  er¬ 
hoben  sieb  die  Besucher  zur  Ehrung  unserer  Kriegs¬ 
toten  und  der  im  letzten  Jahr  Verstorben.  Kreisver¬ 
treter  Sdiiiler  richtete  Grüße  aus  vom  Patenkreis 
Hamburg,  dem  Ehrenvorsitzenden  Fritz  Schmidt.  Bür¬ 
germeister  Mietzner.  Veriogsdirektor  Gustav  Boett- 
ther  und  gedachte  der  Stadtgründung  des  Grenzortes 
Schirwindt  vor  250  Jahren.  Pfarrer  Joachim  Meyer, 
aus  Blockswalde.  Kreis  Schloßberg,  Jetzt  in  Bochum 
amtierend,  hielt  die  Andacht  und  legte  ihr  die  Tages¬ 
losung  .Der  Herr  ist  mit  Dir,  so  daß  Du  Dich  vor  kei¬ 
nem  Unheil  zu  fürchten  brauchst*  zu  Grunde.  .Was 
uns  ungetan  wurde,  kann  morgen  auch  jedem  anderen 
geschehen*  sagte  Plärrer  Meyer  u.  a.  und  erinnerte 
daran,  daß  Leid  auch  iür  viele  ein  Neubeginn  ist.  An¬ 
schließend  sprach  Chefredakteur  des  Ostpreußenblat- 
tes,  Wellcms.  Er  brachte  die  interssanten  Gemeinsam¬ 
keiten  der  Städte  Schirwindt  und  Köln  treffend  zum 
Ausdruck. 

Schloßberger  beim  Schützeniest  in  Winsen  —  Auch 
in  diesem  Jahr  waren  die  Sdiloßbergur  willkommene 
Gäste  beim  traditionellen  Winscner  Schützenfest.  Die 
neue  Schutzenhalle,  an  deren  Gestaltung  auch  Schloß¬ 
berger  Landsleute  lutkrättig  mitgearbeltcl  haben,  wur¬ 
de  ihrer  Bestimmung  übergeben.  Als  Zeichen  der  Ver¬ 
bundenheit  des  Winsener  Schützenkorps  zur  Schloß- 
berger  Schützengilde  ist  dort  auch  ein  Schloßberger 
Stund  eingerichtet  worden.  Ein  besonderes  Gepräge 
erhielt  das  Schützenfest  durch  starken  Besuch  aus  der 
französischen  Partnerstadt  Pont  de  Cloix.  Die  blauen 
Trachten  der  französischen  Jugendgruppen  belebten 
neben  den  grünen  Schützcnnniformen  das  Gesamtbild 
in  besonderer  Weise.  Im  festlich  geschmückten  alten 
Schützenbaus  befanden  sich  neben  den  traditionellen 
Zeichen  des  Schütxencorps  Winsen  auch  die  ostdeut¬ 
schen  Embleme  und  die  Schloßberger  Schützenfahne. 
Hier  fand  die  Proklamierung  des  neuen  Winsener 
Schützenkönigs,  Leberecht  Maack,  statt  mit  anschlie¬ 
ßendem  Festessen  und  Preisverteiiung  an  die  besten 
Schützen.  Den  Preis  der  Kreisgcmelnschaft  Schloß¬ 
berg  überreichte  Kreisvertreter  Schiller  an  den  Win¬ 
sener  Schützen  Jürgen  Orlowski.  Dabei  würdigte  der 
Kreisvertretcr  die  vorbildliche  Verbundenheit  des 
Winsener  Schützencorps  mit  der  Schloßberger  Schüt- 
zentradition.  Angesichts  der  französischen  Gäste  aut 
die  deutsch-französische  Freundschaft  eingehend  sag¬ 
te  Schiller:  .Möge  die  Brücke  von  Winsen  zum  ost- 
preußischen  Patenkrets  Schloßberg  ebenso  wie  zur 
französischen  Palonstadt  Pont  de  Claix  zu  einem 
freien  Europa  und  einem  freien  Gesamtdeutschland 
führen.*  Der  Tag  schloß  mit  dem  Köntgsball  im 
Schützenhaus.  Am  Sonnabend  trafen  von  der  Schfltzcn- 
gilde  Schloßberg  aus  Köln  kommend  Hans  Kalchcr 
und  Sohn  Manfred  ein.  am  Sonntag  kam  die  Schloß¬ 
berger  SchUlzenfamllic  Georg  Krause  aus  Meine  bei 
Gifhorn.  Kalcher  und  Krause  fuhren  im  offenen  Wa- 
gen  im  Fe.stumzug  mit.  Von  den  Schloßbergorn  nah¬ 
men  17  am  Schießen  teil.  Als  Schloßberger  Schützen¬ 
könig  löste  Georg  Krause  Adolf  Kowert  Jun.  ab.  Die 
anwesenden  Schioßberger  wurden  von  Lm.  Erich 
Friedrich  ln  Obhut  genommen  und  bestens  betreut 
wobei  Sie  auch  die  Schioßberger  Heimatstube  besich¬ 
tigten,  für  die  sic  viel  Anerkennung  fanden 

Tilsit-Stadt,  Tilsit-Ragnit,  Elchniederung 

Stadlvertreter:  Dr.  Priti  Bede.  Krelsvertreter  Rag- 
nlt :  Matthias  llofrr.  Krelsvertreler  Etchnledenina- 
Hont  Frischmuth. 

Gemeinsames  Heimattreuen  In  Wannc-El deet  _ 

Nachdem  wtT  anf  dieses  Treffen  bereits  mehrfach  hfn- 


Ostpreußenbiatt  —  geben  wir  nunmehr  folgende  Ein¬ 
zelheiten  bekannt:  1.  Das  Treffen  findet  Sonntag,  21. 
September,  im  Volkshaus  Röhlinghausen  statt.  Wan¬ 
ne-Eickel  ist  zwar  inzwischen  in  die  Stadt  Herne  cin- 
gemeindet  worden,  wir  bleiben  aber  bei  der  bisheri¬ 
gen  und  seit  Jahren  gewohnten  Bezeichnung  des  Ta¬ 
gungsortes.  um  keine  Verwirrung  zu  stiften.  2.  Auto¬ 
fahrer  gelangen  über  das  Kamener  Kreuz  der  BAB 
nach  Wanne-Eickel.  Das  Vollcshaus  Röhlinghausen 
kennt  dort  jedes  Kind.  Parkplätze  sind  ln  ausreichen¬ 
der  Zahl  vorhanden.  3.  Die  Vorbereitungen  am  Ta¬ 
gungsort  hat  Horst  Rimkus,  468  Wanne-Eickel.  Gel- 
senkirchener  Straße  78  (Telelon  0  2325/72441  über- 
nommen.  An  ihn  können  auch  Quartierwünsche  ge¬ 
richtet  werden.  4.  Saaleinlaß  ob  10  Uhr.  Beginn  der 

M '3°  Die  HdUptansprache  wird  der 
Chefredakteur  des  Ostpreußenblaues.  Hugo  Wcllems, 

ha  ll  Zukunft  schon  verspielt?* 

wl'rrl  H»5'  Nadl  Feiersh“>de  und  dem  Mittagessen 
mann  *Tw  ?on  de,“  VorJahren  her  bekannte  .Wcg- 
™.a  |  J.“  2U1  Unterhaltung  und  anschließend  bU 

*um  Tanz  «ulspielen.  Weitere  Unterhal¬ 
te?  sufMf1  kl“  V.or,?esellcD  6.  Am  Vortag,  Sonnabend, 
20.  Soptember.  trifft  sich  ab  18  Uhr  im  Volkshaus  Röh- 

sKorhRo5nH  -d  °  b!relU  ZUr  TradUlon  gewordene  .Til- 
.  ttcr  Rundo  .  xu  der  selbstverständlich  auch  die  Tilsit- 

K£te“lme  Elr,ederun9er  ÄST 

alle  Mnhf'  ut°gen  hieraus  ersehen,  daß  wir  uns 
alle  Mühe  gegeben  haben,  diese  heimatliche  Zusame 
vorzubereiten.  D^guto  Gel“^ 
B^eil  gtn?  S.e^f  ™  s.arkrä 

,?d  Helmatkreise  Bruno  Lemke.  2142 
Gnarrenburg,  Hermann-Löns-Weg  4. 

Veranstaltungen  Im  September  1975  —  Unter  Hinweg 

nul  unseren  letzten  Hclmatbrief  Land  «n  Ml, 

”t  RiOTUelr6Land°r^  1975,  möch,*n  wir  unseren  ™- 
°nl,er  Landsleuten  nochmals  die  nächsten  Ter- 

F.l?  rfi  TSerari“ad“1Cn  Heünattreffen  l.ekannlgeben 
d|o  Landsleute  aus  dem  gesamten  Kirchspiel  Schu¬ 
len  findet  das  traditionelle  Patenschaftstreifen  zum 
Tag  der  Heimat  am  13.  und  14.  September  In  der 
atenstadt  Plön  statt.  Die  Durchführung  dieses  Trei- 
Jen*»  liegt  wieder  in  den  bewährten  Händen  det  Go* 
mcindebcauftragten  für  Schilien,  Hans  Ehlebon,  der 
diese  Veranstaltung  im  Einvernehmen  mit  der  Stadt 
Plön  vorbereitet  hat.  Zusammen  mit  den  vereinigten 
Landsmannschaften  musiziert,  Sonnabend.  t6  Uhr,  det 
Plöner  Fanfarenzug  vor  der  Kreissparkosse,  um  D 
Uhr  Feierstunde  zum  Tag  der  Heimat  tn  der  Mehr¬ 
zweckhalle,  Rodomstorstraße.  Ab  19  Uhr  zwanglose» 
Beisammensein  der  Schillener  im  Motel  .Drei  Kro¬ 
nen*.  Sonntag  wird  anläßlich  der  P.itenschaftsbegefl- 
nung  Kreispräsident  Günther  Röhl  die  Festansprache 
halten.  Nach  dem  Mitttagc&sen  findet  auf  Einladung 
der  Patenstadt  die  Große  Plöner  See-Rundfahrt  «t»H 
anschließend  Kaffeetafel  und  gemütliche  Runde  bis 
zur  Abreise  Im  Treffloknl.  Wir  rechnen  wieder  mit 
einer  starken  Beteiligung  und  laden  alle  Schllleoor 
herzlich  ein.  Das  letzte  diesjährige  Krelslreffen  ge¬ 
meinsam  mit  Tilsit-Stadt  nnd  Elchnloderang  wird 
Sonntag,  2t.  September,  m  Wanne-Eickel.  Volkshaus 
Röhlinghausen,  durchgefuhrt.  Wir  bitten,  die  weiteren 
gemeinsamen  Aufrufe  der  drei  Tilsiter  Kreise  genau 
zu  boochtea. 
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Spionage  mit  Elektronik 
und  Satelliten 

Mittel  der  Geheimdienste  erreichen  Grenze  des  Vorstellbaren 


Spion  im  Weltraum:  In  großer  Höhe  fliegende  Satelliten  erfassen  mit  ihren  Kameras  die  ganze 
Erde  und  übermitteln  ihre  Beobachtungen  in  Sekundenschnelle  an  die  Bodenstation  Foto  AP 


Vor  einigen  Wochen  wurde  bekannt,  daß 
die  Telefone  amerikanischer  Politiker  und 
Geschäftsleute  doppelt  abgehört  wurden  — 
einmal  sind  die  Sowjets  seit  längerem  in  der 
Lage,  in  die  Radiomikrowellen  einzudringen, 
mit  deren  Hilfe  heute  über  die  Hälfte  aller 
Ferngespräche  in  den  Vereinigten  Staaten 
übermittelt  werden.  In  diese  Abhöraktion 
des  Moskauer  KGB-Geheimdienstes  wieder¬ 
um  schaltete  sich  nunmehr  eine  US-Geheim- 
organisation  ein,  der  es  gelungen  war,  tech¬ 
nische  Möglichkeiten  zum  Abfangen  dieser 
Abhörinformationsübermittlung  zu  entwic¬ 
keln.  Zur  etwa  gleichen  Zeit  erklärte  ein 
Sprecher  des  Verteidigungsministeriums  in 
Ottawa,  Moskau  belausche  auch  in  Kanada 
-rfiit  Hilfe  von  Spionage-Satelliten  Telefon¬ 
gespräche;  dies  sei  ein  primärer  Grund  da¬ 
für,  daß  die  Regierungsmitglieder  vertrau¬ 
liche  Informationen  nur  noch  durch  geheime 
Telefone  weitergeben,  die  nicht  .angezapft" 
werden  können. 

Im  November  1973  wurde  in  der  franzö¬ 
sischen  Botschaft  in  Warschau  eine  hoch¬ 
moderne  Abhöranlage  mit  insgesamt  42 
Mikrophonen  entdeckt,  mit  der  die  Ge¬ 
spräche  der  gesamten  Botschaftsangehöri¬ 
gen  abgehört  werden  konnten.  Schon  vor 
Jahren  hatte  das  US-Außenministerium  be¬ 
schlossen,  beim  Bau  amerikanischer  Bot¬ 
schaftsgebäude  und  Wohnungen  der  Diplo¬ 
maten  in  bestimmten  Staaten  lediglich 
amerikanische  Techniker  und  Arbeiter  ein¬ 
zusetzen  —  um  so  zu  verhüten,  daß  heim¬ 
lich  Mikrophone  eingebaut  würden.  Ursache 
war  letztlich,  daß  in  der  Moskauer  USA- 
Botschaft  über  40  Mikrophone  entdeckt  wor¬ 
den  waren,  die  der  KGB  20  bis  25  Zenti¬ 
meter  tief  unter  dem  Verputz  angebracht 
hatte  und  die  Gespräche  in  einer  Entfernung 
bis  zu  drei  Metern  genau  registrierten.  Ein¬ 
mal  hatten  die  Sowjets  ein  geheimes  Mikro¬ 
phon  sogar  in  das  große  Staatswappen  ein¬ 
gebaut,  das  sie  dem  US-Botschafter  in  der 
Kreml-Stadt  schenkten;  dieser  hatte  es  hin¬ 
ter  seinem  Schreibtisch  angebracht  und  nur 
per  Zufall  wurde  es  eines  Tages  festgestellt 

Das  abgehörte  Autotelefon 
Breschnews 

Umgekehrt  entdeckten  die  Sowjets  im 
Sommer  1956  in  der  Nähe  Ost-Berlins  einen 
vom  US-Geheimdienst  gebauten  unterirdi¬ 
schen  Tunnel,  mit  dem  dieser  jahrelang 
sämtliche  Telefongespräche  von  und  nach 
Moskau  kontrolliert  hatte.  Verbürgt  ist 
ebenfalls,  daß  der  CIA  bis  vor  etwa  vier 
Jahren  in  der  Sowjethauptstadt  die  Auto- 
lelefone  Breschnews,  Podgornys  und  Kossy- 
gins  abgehört  hat;  die  sowjetischen  Schlüs¬ 
selgeräte,  die  die  Gespräche  während  der 
Übermittlung  per  Funk  unverständlich  ma¬ 
chen  sollten,  funktionierten  damals  nur  sehr 
ungenügend . . . 

Vor  rund  zehn  Jahren  waren  in  der  Ost- 
West-Spionage  Tele-Horchgeräte  modern, 
mit  denen  über  eine  Entfernung  von  hun¬ 
dert  Metern  sogar  geflüsterte  Gespräche  in 
einem  Zimmer  belauscht  werden  konnten 
—  sofern  in  dem  Raum  ein  Sender  (vielleicht 
in  der  Größe  eines  Feuerzeugs  oder  eines 
Füllfederhalters)  eingeschmuggelt  war.  In¬ 
zwischen  arbeiten  die  Nachrichtendienste 
mit  Geräten,  die  die  Gespräche  von  außen 
in  einem  Zimmer  auch  ohne  eingebaute 
Mikrophone  deutlich  erfassen  —  die  mög¬ 
liche  Entfernungsweite  beträgt  über  7000 
Meter.  Einziges  wirksames  Gegenmittel  ist, 
in  dem  Gesprächsraum  ein  Radio  spielen  zu 
lassen.  Aus  letztlich  gleichen  Grunde  be¬ 
schloß  die  US-Abwehr  im  Februar  dieses 
Jahres,  auf  dem  Grundstück  des  amerikani¬ 
schen  Vizepräsidenten  einen  Störsender  zu 
errichten  —  Rockefeller  hat  ein  Haus  in  un¬ 
mittelbarer  Nähe  der  Sowjetvertretung  in 
Washington  und  nach  Ansicht  des  US-Ge- 
heimdienstes  verfügen  die  Sowjets  über 
einen  superempfindlichen  Lichtstrahl,  mit 
dem  sie  selbst  über  größere  Entfernungen 
die  Schwingungen  menschlicher  Stimmen  ab¬ 
lesen  und  übersetzen  können. 

Mikro -Punkt -Verfahren 

Kleinbildkameras  für  Spione  haben  heut¬ 
zutage  eine  Größe  von  nur  einer  Münze. 
Durch  weitere  Fotogeräte  werden  die  ge¬ 
machten  Aufnahmen  dann  im  Wege  des 
sogenannten  „Mikro-Punkt-Verfahrens“  auf 
eine  Größe  von  lediglich  0,2  bis  0,3  Milli¬ 
meter  (!)  verkleinert.  Dieser  winzige  Punkt 
dann  wird  in  neutral  erscheinenden  Briefen 
oder  auch  in  Tageszeitungen  eingeklebt  und 
so  den  Spionage-Zentralen  zugeleitet,  wo  er 
wieder  in  den  Normalumfang  zurückver¬ 
größert  wird. 

Bei  ihrer  geheimen  Funkübermittlung  be¬ 
dienen  sich  die  östlichen  Agenten  seit  Jahr 
und  Tag  einer  „Ziehharmonika"-Art:  Die 
Morsezeichen  werden  auf  ein  gestanztes 
Tonband  übertragen,  auf  einen  Umroller  ge¬ 
wickelt  und  bei  der  eigentlichen  Sendung 
mit  dem  größten  Tempo  durchgespult.  Eine 
westliche  Funküberwachung  vernimmt  nui 
einen  sekundenlangen  Pfeifton,  der  den 
Text  etwa  einer  halben  Schreibmaschinen¬ 
seite  beinhaltet  —  für  eine  erfolgreiche 


Funkanpeilung  aber  nicht  ausreicht.  Im 
Osten  wird  dann  alles  über  ein  Tonband¬ 
gerät  verlangsamt  abgespielt. 

Bei  einer  kürzlichen  Übung  des  öster¬ 
reichischen  Heeres  wurde  eine  Panzer-Ein¬ 
heit  durch  einen  falschen  Funkspruch  in 
Marsch  gesetzt  und  der  Manöverplan  in 
Verwirrung  gebracht  —  später  stellte  sich 
heraus,  daß  der  Befehl  aus  der  CSSR  kam, 
der  dortigen  Funkstelle  die  geheime 
„Sprechtafel“  der  übenden  österreichischen 
Einheiten  genau  bekannt  war  und  es  sich 
dabei  keinesfalls  um  den  ersten  Vorfall 
dieser  Art  handelte.  Wiener  Stellen  glau¬ 
ben,  daß  die  Funkaufklärungs-Leitstellen 
Prags  entlang  der  österreichischen  Grenze 
nicht  nur  Abhör-,  sondern  auch  Sendegeräte 
besitzen,  die  genau  auf  die  (international 
geschützte)  Wellenfrequenz  der  österreichi¬ 
schen  Streitkräfte  eingestimmt  sind. 

Seit  einigen  Jahren  werden  in  Ost  und 
West  zur  geheimen  Nachrichtenübermitt¬ 
lung  auch  Lichtsprechgeräte  verwendet,  die 
auf  Infrarot-Basis  (also  mit  unsichtbarem 
Licht)  arbeiten  und  überhaupt  nicht  abge¬ 
hört  werden  können-,  ihre  Reichweite  scheint 
bisher  aber  nur  einige  Kilometer  zu  be¬ 
tragen.  Die  Amerikaner  haben  während  der 
letzten  zwei  Jahrzehnte  mit  einem  Milliar¬ 
denaufwand  einen  Ring  von  Abhör-  und 
Ortungsstationen  rund  um  die  Sowjetunion 
gelegt  und  ein  globales  Radarnetz  aufge¬ 
baut,  das  die  USA  vor  einem  atomaren  Pearl 
Habor  bewahren  soll.  Die  Geräte  sind  so 
empfindlich,  daß  sie  den  Sprechfunkverkehr 
auf  vielen  sowjetischen  Raketenstartplätzen 
muhelos  einfangen  können.  Tatsache  ist,  daß 
beim  damaligen  Abschuß  der  .U-2"-Ma- 
schine  von  Powers  sogar  die  erregten  Stim¬ 
men  der  Sowjetsoldaten  gehört  wurden. 

Seit  einigen  Jahren  sind  die  amerikani¬ 
schen  Radar-Techniker,  die  von  den  Horch¬ 
funkern  frühzeitig  über  Startvorbereitungen 
in  Sowjetrußland  unterrichtet  werden,  in 
ihrer  Entwicklung  derartig  weit,  eine  auf¬ 
steigende  Trägerrakete  der  Sowjets  in  der¬ 
selben  Sekunde  auf  dem  Radarschirm  ein¬ 
zufangen,  da  das  Projektil  den  Horizont 
übersteigt;  Sekunden  später  liegen  dem 
US-Luftverteidigungszentrum  die  ersten 
Angaben  über  vermuteten  Kurs  und  vor¬ 


aussichtliche  Geschwindigkeit  vor.  So  ha¬ 
ben  die  rund  1200  US-Spezialisten  von 
ihrem  Aufklärungszentrum  Badaber  (Paki¬ 
stan)  aus  mit  elektronischen  Geraten  jahre¬ 
lang  weite  Gebiete  Sowjetrußlands  und  Rot¬ 
chinas  —  bis  zum  Atomsperrgebiet  Sinkiang 
—  abgehorcht. 

Die  jetzt  geschlossenen  amerikanischen 
Basen  in  der  Türkei  konnten  bis  weit  in  das 
ukrainische  und  kaukasische  Gebiet  beob¬ 
achten;  mit  Hilfe  dieser  hochempfindlichen 
elektronischen  Apparate  gelang  es  während 
des  letzten  Nahostkrieges,  Atomspreng¬ 
köpfe  an  Bord  der  sowjetischen  Frachter 
festzustellen,  die  Kurs  auf  Syrien  und  Ägyp¬ 
ten  hatten  —  durch  die  jetzt  erfolgte  Schlie¬ 
ßung  dieser  US-Stützpunkte  hat  Washing¬ 
ton  mindestens  ein  Viertel  seiner  elektro¬ 
nischen  Aufklärung  gegenüber  Sowjetruß¬ 
land  eingebüßt.  Ebenso  könnten  leicht  auch 
die  Tage  einer  ähnlichen  amerikanischen 
Basis  in  Thailand  gezählt  sein  . . . 

Seit  Jahren  wird  ebenfalls  unter  Wasser 
spioniert:  Nicht  nur  in  einem  Falle  haben 
amerikanische  U-Boote  sowjetische  Unter¬ 
seekabel  angezapft,  über  die  Moskau  ge¬ 
heime  militärische  Informationen  übermit¬ 
telte.  Mit  verfeinerten  Unterwasser-Schall¬ 
messungen  unter  Computerhilfe  können  die 
USA  jetzt  jedes  U-Boot  noch  aus  einer  Ent¬ 
fernung  bis  zu  20  Kilometern  lokalisierenl 

Die  „U-2"-  Flugzeuge 

Die  nordamerikanischen  „U-2'-Erkun- 
dungsflugzeuge  über  Sowjetrußland  began¬ 
nen  bereits  1956  und  wurden  fast  wöchent¬ 
lich  über  dem  gesamten  Gebiet  durchgeführt; 
bei  den  Luftaufnahmen  war  aus  15  Kilo¬ 
meter  Höhe  noch  der  Titel  einer  Zeitung  gut 
erkennbar  und  in  25  Kilometer  Höhe  noch 
ein  Radfahrer  von  einem  Fußgänger  deut¬ 
lich  zu  unterscheiden.  Ihre  Weitwinkel- 
Kameras  erfaßten  aus  20  km  Flughöhe  einen 
Geländestreifen  von  rund  700  Kilometern 
Breite:  Eine  US-Aufklärungsmaschine,  di»* 
etwa  an  der  westdeutschen  Zonengrenze 
entlangfliegt,  kann  mit  einem  einzigen  Flue 
die  gesamte  .DDR"  und  noch  Teile  Polen- 
fotografieren!  Die  im  Juni  dieses  Jahres 
über  der  Bundesrepublik  abgestürzte  „U-2"- 


Maschine  war  angeblich  mit  elektronischen 
Geräten  ausgestattet,  die  den  Funkverkehr 
bis  tief  in  den  Ostblock  anpeilen. 

Während  des  letzten  Nahostkrieges  setzte 
Moskau  seine  Höhenaufklärungsflugzeuge 
vom  Typ  „MIG  25  Foxbat"  ein,  deren  Fotos 
nahezu  die  gleichen  Erfolge  wie  die  der 
U-2  “-Maschinen  haben.  Im  Mai  dieses  Jah¬ 
res  äußerte  der  stellvertretende  britische 
Verteidigungsminister  seine  Besorgnis  über 
das  nahezu  jede  Woche  erfolgende  Eindrin¬ 
gen  sowjetischer  Fernaufklärer  in  den  Luft¬ 
raum  des  Inselreiches  —  viele  von  ihnen 
würden  allerdings  im  Bereich  nordöstlich 
von  Schottland  abgefangen.  Wie  man  hört, 
gelang  es  andererseits  dem  CIA  im  vergan¬ 
genen  Herbst,  vor  der  Westküste  Norwe¬ 
gens  das  Wrack  eines  mit  geheimsten  elek¬ 
tronischen  Aufklärungssensoren  gespickten 
sowjetischen  Spionageflugzeuqes  vom  Tvp 
„TU-16  Badger"  in  seine  Hände  zu  bekom¬ 
men. 

Aulklärungssalelliten 

An  Aufklärungssatelliten  dürften  West 
und  Ost  bis  heute  wahrscheinlich  insgesamt 
rund  1000  in  den  Weltraum  geschossen  ha¬ 
ben.  Bei  den  USA  erfolgte  der  erste  Start 
nn  September  1961,  die  UdSSR  begann  keine 
zwölf  Monate  später  und  war  bereits  1972 
>n  der  Lage,  dreimal  so  viele  Spionage-Satel¬ 
liten  wie  die  Vereinigten  Staaten  einzu¬ 
setzen  —  dennoch  scheint  Washington  ge¬ 
genwärtig  wieder  die  technische  Überlegen¬ 
heit  zu  besitzen. 

Es  gibt  bei  den  Amerikanern  einmal  die 
„ Vornwarn-Satelliten",  die  mit  Hilfe  von 
Infrarot-Sensoren  den  Start  von  Interkonti- 
nental-Raketen  ermitteln.  Die  „Vela"-Satel- 
liten  wiederum  überwachen  den  gesamten 
Weltraum  nach  Atomtestversuchen.  Die  so¬ 
genannten  „Ferret'-Satelliten  betreiben 
elektronische  Spionage;  sie  hören  den  Funk¬ 
verkehr  der  gegnerischen  Streitkräfte  ab, 
stellen  die  Radarfrequenzen  der  einzelnen 
Stationen  aul  der  Gegenseite  fest  und  sollen 
in  der  Lage  sein.  Telefongespräche  aus  dem 
All  mitzuhören. 

Die  Sowjets  setzten  ihre  Aufklärungs¬ 
satelliten  sehr  erfolgreich  im  letzten  Nahost¬ 
krieg  ein  —  die  Generalstäbe  Kairos  und 
Damaskus'  waren  eigentlich  jederzeit  über 
die  israelischen  Panzeransammlungen  in¬ 
formiert.  Ebenso  diente  der  sowjetische  Sa¬ 
tellit  .Kosmos  670"  reinen  nachrichten¬ 
dienstlichen  Zwecken  —  er  hatte  die  türki¬ 
schen  Truppenbewegungen  wahrend  der 
Zypern-Krise  zu  beobachten.  Bei  ihrer  „Sal- 
jut-3"-Station  im  Weltraum  hatten  die  So¬ 
wjets  zunächst  ein  Sonnenteleskop"  ange- 
kündigt  —  in  Wahrheit  aber  war  das  Objek¬ 
tiv  ständig  auf  die  Erde  gerichtet;  auch  fiel 
auf,  daß  die  Kosmonauten  der  „Sojus-14"- 
Besatzung  während  ihres  Fluges  zu  „Sal- 
jut  3“  in  ihrem  —  von  den  USA  abgehörten 
—  Sprechfunkverkehr  militärische  Abkür¬ 
zungen  benutzten. 

Der  größte  amerikanische  Aufklärungs- 
Satellit,  „Big  Bird“,  wiegt  über  zwei  Tonnen; 
seit  etwa  zwei  bis  drei  Jahren  werden  seine 
Bilder  sofort  an  einen  Nachrichten-Satelli¬ 
ten  übermittelt,  der  sie  dann  —  ebenfalls 
innerhalb  von  Minuten  —  nach  Washington 
gibt.  Allgemein  sind  die  US-Satelliten  heute 
mit  zwei  Fotoapparaten  ausgerüstet:  Mit 
einem  kann  ein  Gebiet  von  640  000,  mit 
dem  anderen  von  sogar  900  000  Quadrat¬ 
meilen  aufgenommen  werden.  Die  optische 
Registrierung  ist  heutzutage  so  weit,  daß 
man  aus  Höhen  von  mehreren  hundert  Kilo¬ 
metern  noch  Einzelheiten  mit  einer  Größe 
von  50  Zentimetern  auf  die  Fotos  bannen 
kann.  Es  gibt  praktisch  kein  Fleckchen  Erde 
mehr,  das  nicht  von  optischen  oder  elektro¬ 
nischen  Aufklärungsmitteln  festgehalten 
wird  —  die  kosmische  Aufklärung  mit  Sa¬ 
telliten  hat  inzwischen  einen  technischen 
Stand  erreicht,  der  an  die  Grenzen  des  Un¬ 
vorstellbaren  reicht. 


Die  heutige  Infrarot-Aufklärung 

Die  heutige  Infra rotaufklärung  läßt  dabei 
sogar  Objekte  sichtbar  werden,  die  die  Op¬ 
tik  nicht  zu  sehen  vermag:  Denn  jeder  Stof/ 
strahlt  infrarote  Energie  aus,  die  aut  den 
Fotos  weiß  oder  grau  bzw.  schwarz  erscheint 
Bewohnt  etwa  Breschnew  nicht  seine  Dalscha 
und  sind  daher  deren  Fenster  geschlossen, 
erscheint  das  Haus  auf  den  Fotos  hell  — 
><‘i  geöffneten  Datscha-Fenstern  hingegen 
wäre  es  dunkler.  Der  geheizte  Swimming- 
Pool  des  US-Präsidenten  wirkt  bei  den 
Fotoaufnahmen  heller  als  im  kalten  Zu¬ 
stand.  Genauso  können  die  Rüder  verraten, 
ob  an  einem  bestimmten  Ort  während  der 
vergangenen  Tage  Panzer  oder  Raketen  ge¬ 
standen  haben  -  die  Erde  ist  dann  kälter 
und  die  dunklen  Umrisse  zeichnen  sich  aul 
den  Aufnahmen  noch  lange  ab  Selb  unter¬ 
irdische  Anlagen  lassen  sich  an  der  Ver- 
arbung  des  Bodens  und  auch  des  Bewuch¬ 
ses  ohne  weiteres  ausmachen  Durch  einen 
halben  Meter  dicke  Stahlbetonplatten  aller- 
|  mgs  kann  noch  kein  Satellitenauge  hin¬ 
durchsehen  — -  noch  nicht . . . 


